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^ Webenftagen.
Jede Zeit hat ihre besonderen Aufgaben zu lösen; glück- 

^ch die Generation, welche erkennt, welche A rt die ih r zu
fallenden Aufgaben sind und welche M änner besitzt, unter 
drren Leitung sich die Lösung vollzieht. Unsere Ze it ist eine 
lchnelllebige und Deutschland hat in einer verhältnißmäßig 
'"inen Reihe von Jahren eine Entwickelung durchgemacht, zu 
Welcher die Staaten in früheren Zeiten vielleicht ein Jahr- 
hundert brauchten. D e r D ua lism us, welcher so lange ver
änderte, daß Deutschland die ihm zukommende Machtstellung 
Erlangte, wurde m it dem Ausschluß Oesterreichs aus dem 
deutschen Bunde beseitigt. Frankreich, das leider Jah r
hunderte hindurch Deutschlands Erbfeind war, wurde darauf 
gründlich geschlagen und die alten deutschen Lande Elsaß und 
Lothringen wurden wieder m it Deutschland vereinigt, welches 
plötzlich als mächtiges Reich vor den Blicken der erstaunten 
Welt dastand. Dann begann die innere Ausgestaltung dieses 
Ueuen Reiches im  freiheitlichen S inne. Es erhielt eine 
"berate Verfassung und eine liberale Rechtseinheit, während 
die Sicherstellung nach Außen mehr und mehr gefestigt wurde. 
Dann wurde an die große Aufgabe der Hebung des mate
riellen Wohles der Bevölkerung —  durch die Zollgesetzgebung 
^  herangetreten und im  Anschluß daran zur Socialreform  
übergegangen. Dazu ist neuerdings die energische In a n g r if f
nahme eiuer gesunden Cotonialpolitik getreten. D er kurze 
Zeitraum seit der Wiedererhebung Deutschlands zerfällt in 
eine Anzahl kleinere Perioden, von denen jede ihre besonderen 
Hauptaufgaben hatte. Alle diese Aufgaben greifen in einander 
N>ie die Glieder einer Kette. Heute haben w ir  e< vor Allem 
n>it den Aufgaben der Socia l- und Cotonialpolitik zu thun. 
Die sociale Frage ist eine internationale Frage, d. h. sie 
E?istirt in allen Culturstaatrn. Ih re  Lösung ist zunächst im  
Nationalen Rahmen anzustreben und Deutschland ist, 
Nachdem eS ein großes mächtiges Reich geworden, das füh- 
rende in Europa, umsomehr verpflichtet, auf socialreformato- 
Eischen Wege voranzugehen. Sociale Reformen bedürfen aber 
einer festen Grundlage, welche darin besteht, daß man den 
Norhandrnen Arbeitskräften die Möglichkeit lohnender Bethä- 
i>gung sichert. Deshalb mußte der Uebergang zum Schutz
zollsystem allem Anderen vorausgehen. Daß auf diesem 
gebiete noch Manches zu ergänzen ist, das ist bei der Unvoll- 
^ominenheit allen Menschenwcrkes wohl selbstverständlich. An 

Bestrebungen, den heimischen M arkt der heimischen Arbeit 
^g lichs t zu sichern, schließt sich organisch an das Bestreben, 
o»S Absatzgebiet fü r deutsche Erzeugnisse außerhalb des Vater- 
landes zu erweitern. Dazu dienen Dampfersubventionen, 
^onsulatSwesen rc., vor Allem aber auch eine gesunde Colo- 
üialpolitik. Nachdem durch ein weises Zollsystem der heimische 
-Harkt zum großen The il der deutschen Production gesichert 
p>ar, konnte zu den socialreformatorischen Aufgaben im  engeren

Weite Käufer.
Historische Erzählung von L u d o v i c a  H e se k i  el  

Nachdruck verboten 
(Fortsetzung -

Johann Leonhard w ar ein kräftiger Bursche von fünf- 
iEyn Jahren, der ein Roß wohl zu regieren und eine Pistole 
8Mz gut zu handhaben wußte; m it leuchtenden Augen r i t t  er 
"eben dem Vater her, den dunklen Augen seiner M utte r, 
oeren Rabenhaar er auch geerbt, so wie sie es damals zu 
^Peier besessen, als ihre und Wutgenau's Wege sich zum 
Ersten M a l gekreuzt hatten.
^  Der Jubel, m it dem das junge Menschenkind an seiner 
^Eite in  die schöne Gotteswelt hineinsah, ließ auch Wutgenau 
ium ersten M a l wieder Freude an ih r empfinden und seit 
, M Tode seiner Gemahlin hatte er sich nicht wieder so leicht 
"üv zufrieden gefühlt wie auf dieser Reise.

Wutgenau w ar m it seinem Sohne erst nach W ien ge
nügen, wo er eine politische Mission hatte, dann zogen sie 

der schönen blauen D onau entlang bis an die March und 
?  die alte Krönungsstadt Preßburg hinein. D a hielten sie 

H fast über Gebühr lange auf, bis sie endlich weiter zogen, 
o, Unterhalb Preßburg sind die Ufer der Donau wieder 
oach, Wassermühlen und weidende Rinderheerden bringen hie 
«5d ba Abwechselung in die einförmige Landschaft, und 
Wutgenau kürzte dem Sohne die Ze it m it Erzählungen von 
y  Mgeschichien. Hatte er doch schon einmal in  Ungarn fü r 
^ülser und Reich gestritten.

Es w ar ein ungewöhnlich milder W inter und obwohl 
im Dezember war, erinnerte die Temperatur mehr an 

^ "en warmen Septembertag und die ganze Gesellschaft, denn 
. r  Generalfeldzeugmeister hatte ein nicht unbedeutendes Ge- 
^g e  von Offizieren und Dienerschaft bei sich, kam gegen 
^unkelwerden recht vergnügt in dem Städtchen Raab an, das 

Elner großen, zum Theil sumpfigen Ebene liegt.
Uni. die wohlgebaute S ta d t m it ihren stattlichen Kirchen 

der bischöflichen Residenz damals noch Festung w ar, so

S inne übergegangen werden, und zwar mußte es sich zunächst 
um die Sicherstellung der Erwerbsunfähigen handeln. I n  
dieser Beziehung ist schon Bedeutendes gethan, aber w ir  sind 
noch mitten in der Arbeit und es ist noch fü r die A lte rs
schwachen und die Inva liden der Arbeit zu sorgen. D am it 
dürfteu die Hauptaufgaben angedeutet sein, welche die gegen
wärtige Periode zu lösen hat, und zu deren Lösung die M i t 
wirkung des Reichstages unumgänglich ist. D as sollte man 
bei der gegenwärtigen Wahlbewegung festhalten und nicht zu 
viel Gewicht, wie es leider geschieht, auf Nebenfragen legen. 
D a m it soll gar nicht verkannt werden, daß diese Nebenfragen 
an sich von großer Wichtigkeit sind, aber diese Wichtigkeit 
t r i t t  hinter die der socialen Reform zurück. Es w ird vielfach 
der Versuch gemacht, dadurch daß man Dinge von sekundärer 
Bedeutung in den Vordergrund schiebt, die Aufmerksamkeit 
von den Hauptzielen abzulenken. Es ist Aufgabe aller derer, 
welche die festen Ziele unbeirrt im Auge haben, die uns 
durch die Bedürfnisse der Ze it selbst gestellt werden, jeder 
Ablenkung entgegen zu wirken und der Bevölkerung, die über 
ihre eigenen Geschicke m it zu bestimmen, berufen ist, immer 
und immer wieder die Aufgaben zu zeigen, deren Lösung vor 
Allem die gegenwärtige Zeitperiode erheischt.

Wolitische Tagesschau.
D ie extreme Opposition bei uns daheim kann sich- nickt 

versagen, an dem bloßen Faktum der D r e i - K a i s e r -  
Z u s a m m e n k u n f t  ihre nergelnde K ritik  zu üben. W eil 
vor O lim s  Zeiten zwischen Rußland, Oesterreich und Preußen 
einmal eine sogn. „heilige A llianz" reaktionären Angedenkens 
bestanden hat, soll —  so w ird  angedeutet —  die jetzige A n
näherung der drei Höfe und Kabinett eine neue Auflage jenes 
Bündnisses sein. Daß Preußen sich inzwischen zum deutschen 
Reiche erweitert hat, daß das moderne Oesterreich-Ungarn von 
der Monarchie des Kaisers Franz durch einen breiten S trom  
vorgeschrittener Entwickelung geschieden ist, daß selbst in  dem 
heutigen Rußland die Aera Alexanders I.  und Nikolaus nicht 
wieder erkannt w ird, alles das geniert keinen großen Geist 
von der Opposition. Wenn rS nur gelingt, der öffentlichen 
M einung das System der Bismarck'schen P o litik  als reaktions- 
verdächtig zu denunziren, so mögen die M itte l dazu noch so 
zweifelswürdig sein —  was schadet'«? D ie Wahlen stehen 
vor der Thüre, also nur frisch darauf los verleumdet!

Während das Bestreben der Reichsrcgierung und aller 
positiv schaffenden Parteien darauf gerichtet ist, die mannig
fachen, oft sich scheinbar widersprechenden Interessen unseres 
Volkslebens zu versöhnen und allen möglichst gerecht zu werden, 
sind die sogenannten Deutschfreisinnigen bemüht, diese Interessen 
gegen einander zu hetzen. Eugen Richter hat das gestern 
wieder in einer Rede gethan, die er zu Gunsten Trägers, in 
dessen B erline r Wahlkreise hielt. E r sagte, von der Erhöhung 
des GercidezolleS die auf KöllerS (des konservativen Gegen
kandidaten Trägers) Programm stehe, habe B e rlin  keinen 
Vortheil und vor Allem würden die Bäcker in diesem W ahl
kreis gegen ih r eigenes Interesse handeln, wenn sie einen 
solchen M ann wählen würden. B isher galt, daß ein Reichs
tagsabgeordneter nicht die Interessen einer einzelnen S tadt 
und eines einzelnen Standes, sondern die des Volkes in seiner 
Gesammtheit zu vertreten habe. W ill  Eugen Richter jetzt 
vielleicht die Bäcker schröpfen, wie er seiner Ze it die Tabaks-

sollte hier ein längerer Aufenthalt stattfinden und der General 
fand fü r seinen Sohn und sich Q uartier im Gasthof zum 
Lamm. Es gehörte nämlich zu Wutgenau s Eigenthümlich
keiten, daß er lieber in  einem mäßigen Gasthof, als in den 
schönsten Häusern seiner Freunde oder gar Fremder wohnte. 
E r war lieber sein eigener Herr und war nicht gern Jemand 
verpflichtet. S o  ließ er denn auch heute seine Offiziere sich 
bei den Kameraden auf der Festung einquartieren, er ging 
m it seinem Sohne und seiner Dienerschaft in's Lamm.

Seltsam w ar es nur, daß ganz gegen die sonstige Ge
wohnheit der W irthe, die den vornehmen O ffiz ier nur gar 
zu gern aufnahmen, der Lam m wirth gar nicht besonders er
freut über seine Gäste schien. M i t  einer gewissen Scheu 
blickte der ältliche M ann auf W utgenau; seine großen hell
braunen Augen, die einst vie l dunkler gewesen sein mochten, 
hatten einen fast traurigen Ausdruck, ein graugesprenkelter 
V o llba rt siel ihm tief über die Brust und sein ganzes Wesen 
hatte etwas Feines, Vornehmes, das gar nicht fü r einen 
Gastwirth zu passen schien.

Mochte der Lam m wirth immerhin nicht erfreut über 
seine Gäste sein, desto mehr war es sein zwar auch nicht 
mehr ganz jugendliches aber bildsauberes Weib, der es eine 
ganz besondere Erleichterung zu gewähren schien, daß der vor
nehme deutsche Herr so geläufig ungarisch redete.

I n  unglaublich kurzer Ze it hatte sie eine Abendmahlzeit 
bereitet, die nichts zu wünschen übrig ließ, und den beiden 
Wutgenau's, die in Bezug auf Essen und Trinken sehr an
spruchslos waren, fast zu reichlich dünkte.

Freundlich scheltend trieb F rau Etelka ihren M ann, den 
Lajos an, die Gäste selbst zu bedienen, was dieser zwar offen
bar ungern, dann aber doch sehr geschickt und ruhig that.

Anfangs achtete Wutgenau nicht viel auf den stillen 
M ann und dieser schien ganz versunken in seinen Dienst, 
nicht auf das zu hören, was Vater und Sohn m it einander 
sprachen, es mochte ihm auch als einen Bewohner von Raab 
nicht eben neu sein. Wutgenau erzählte nämlich seinem

fabrikanten geschröpft hat? UebrigenS möchten w ir wohl sehen, 
was aus den B e rline r Erwerbsverhältnissen werden würde, 
wenn die deutsche Landwirthschaft m it ihren vielen M illionen  
Consumenten städtischer Erzeugnisse zu Grunde ginge.

D ie  „N . A. Z ."  bespricht den W a h l a u f r u f  der 
C e n t r u m s p a r t e i  recht günstig. S ie  sagt: „D a s  Cen
trum  hat in dankenSwerther Weise den wirthschaftlichen und 
sozialen Maßnahmen des Reiches seine Unterstützung geliehen, 
gewiß auch deshalb, weil die Stimmungen und Strömungen 
in den Wählerkreisen auf die Fraktion ihre Rückwirkung übten. 
M i t  keiner S ilbe  deutet nun der W ahlaufruf an, daß eine 
solche positive M ita rbe it in Zukunft nicht mehr vom Centrum 
zu erwarten stehe, ebensowenig sowohl auch in Amberg als 
im  Wahlaufrufe selbst der „S taatssozialism us" als ein zu 
bekämpfender proklam irt wurde. Wenn schon dieses fü r die 
Freunde der Wirthschaft«, und Sozialreform  ein erfreulicher 
Eindruck ist, so w ird derselbe verstärkt durch die Wahrneh
mung, daß der W ahlaufru f im  Gegensatze zu der Centrums- 
presse jedes Coquettiren m it der prinzipiellen Opposition ver
meidet." Zum  Schluß heißt eS: „ M i t  Rücksicht auf die, auch 
fü r das Centrum maßgebenden Stimmungen und Strömungen 
in Wahlkreisen, hat sich dieses zu praktischer P o litik  herbeige
lassen und verheißt in seinem Wahlaufrufe solches auch ferner 
thun zu wollen; damit ist fü r die ausstehende Wahlentschei
dung ein Bedeutendes an Klärung gewonnen, und damit 
dürfte auch fü r die besonderen Interessen, welche das Centrum 
als seine Aufgabe betrachtet, am besten gesorgt sein."

Unser B o t s c h a f t e r  am L o n d o n e r  H o f e ,  G ra f 
Münster, bildet seit Wochen bereits den Gegenstand einer 
bunten Reihe von Gerüchten, die sämmtlich davon wissen 
wollen, G ra f Münster werde sich auf dem Botschafterposten 
in London nun nicht mehr halten können. Auf Grund sehr 
guter Inform ationen kann der „Hann. C our." versichern, daß 
jene Gerüchte durchaus grundlos sind.

G e n e r a l  G o r d o n  läßt wieder einmal von sich hören. 
I n  Kairo ist eine vom 27. v. M . datirte Depesche General 
Gordon'S eingegangen, worin eS heißt, er erwarte die Ankunft 
der englischen Truppen und bitte, ihm Zebehr Pascha, sowie 
300,000 Pfund S te rling  zuzusenden. Gleichzeitig kündigt 
General Gordon an, daß er in  einigen Tagen zur Besetzung 
Berber'S schreiten und den Sudan dem S u ltan  übergeben 
werde, sobald eine genügende Anzahl türkischer Truppen ein- 
getroffen sind. Ehe letzteres der F a ll sein w ird, dürfte aller
dings noch viel Wasser in'S Meer fließen.

Alle W elt hat sich über die plötzliche Ernennung des 
Lord D ufferin zum V i c e k ö n i g  v o n  I n d i e n  gewundert, 
da noch nichts von dem Rücktritt des biherigen Vicekönigs, 
des Lord Ripon, in  die Oeffentlichkeit gedrungen war. Es 
stellt sich jetzt heraus, daß Lord D u ffe rin  schon vor einem 
Monate seine Ernennung in der Tasche gehabt, gleichzeitig 
aber auch den Befehl erhalten hat, die Sache bis zum 10. 
September geheim zu halten, weil erst an diesem Tage Lord 
Ripon in Calcutta seinen Rücktritt ankündigen werde. S o  
mußte denn Lord D u ffe rin  alle Reisevorbereitungen im  Ge
heimen treffen, nicht einmal die Botschaftssekretäre wußten 
um die Ernennung, die schließlich nur durch den Leibkutscher 
der Gemahlin des Lord verrathen wurde, welcher einen eng
lischen Arzt consultirte, ob er wohl das K lim a von Ind ien  
vertragen könne, weil Lady D u ffe rin  ihn befragt habe, ob er

Sohne, der die lange Reise doch nicht machen sollte, ohne 
seine Kenntnisse zu bereichern, Raab sei aus dem römischen 
M unic ip ium  Arabona, unweit der S tad t A lam ania ent
standen, von welchen beiden noch Römersteine und Münzen 
gefunden würden; er theilte ihm m it, daß hier Kaiser 
Heinrich I I I .  die Ungarn geschlagen, daß es später die Türken 
erobert hätten, denen es P a lffy  und Schwarzenberg wieder 
entrissen, wovon die Schwarzenderg noch den Raben im 
Wappen führen und was dergleichen mehr war.

Johann Leonhard hörte dem Vater aufmerksam zu, ver
fehlte aber nicht, den Speisen vor ihm zuzusprechen.

„S e id  I h r  ein Deutscher, M a n n !"  fragte Wutgenau 
plötzlich den W irth .

„W arum  H e rr!"  stotterte der und wischte hastig einen 
Teller ab, um seine Verlegenheit zu verbergen.

Der Generalfeldzeugmeister runzelte die Braunen; es 
dünkte ihm befremdlich, daß der M ann m it einer Gegenfrage 
antwortete, dennoch sagte er gelassen: „W e il nur ein Deut
scher, nur einer, der das Ländlein Thüringen kennt, das 
Recept zu diesen guten Klößen geliefert haben kann!"

„M e in  Weib hat'S wohl von irgend einem deutschen 
Gast," entgegnete der W irth  noch immer nicht ohne Ver
legenheit, „sie setzt seitdem das Gerücht jedem Deutschen vor, 
der unser Haus beehrt, w eil sie meint, es sei eine National- 
Speise."

D ie Frage nach seiner N a tiona litä t hatte er wieder nicht 
beantwortet, Wutgenau aber fuh r fo rt: „S e it meiner S tudien
zeit in  Jena habe ich sie nicht so gut gegessen!"

K lirrend fie l ein Teller zu Boden, und der W irth  zum 
Lamm zitterte noch am ganzen Leibe, als er ihn schon wieder 
aufgehoben, während Wutgenau weiter sprach: „M e in  liebes 
altes Jena hätte ich gern noch einmal wiedergesehen, ward 
m ir's doch zuletzt so tra u rig  verleidet!"

„H errgott, H errgott," stöhnte da der W irth  zum Lamm 
in  deutscher Sprache. Jetzt sprang Wutgenau auf und fragte 
entsetzt: „M a n n , was ist m it Euch?" (Schluß fo lg t.)



m it jih r nach Calcutta gehen wolle. Lord D uffe rin  hat in 
Britisch-Jndien eine schwere Aufgabe zu lösen;? in Calcutta 
warten seiner viel ernstere Schwierigkeiten als diejenigen, 
welche m it dem Botschafterposten beim S u ltan  verbunden 
sind, der ihn übrigens nicht ungern aus Konstantinopel 
scheiden sieht.

Deutsches Weich.
Düsseldorf, 19. September. Zhre Majestäten der Kaiser 

und die Kaiserin trafen gestern Abend um 6 V« U hr hier ein 
und machten unter dem Geläute der Glocken und enthusiasti
schen Kundgebungen der Bevölkerung eine Rundfahrt durch 
die glänzend erleuchteten Straßen der S tadt. Sodann be
gaben sich die Majestäten nach dem Ständehause, wo ein 
Festspiel stattfand, an welches sich das Souper schloß. Nach 
dem Souper nahm Se. Majestät der Kaiser vom Balkon 
aus noch eine Huldigung der S tad t Düsseldorf, bestehend in 
lebenden B ildern auf dem Kaiserleiche, entgegen. Nach Be
endigung des Festes, welchen: Se. Majestät bis zum Schluß 
beigewohnt hatte, drückte Allerhöchstderselbe dem Landtags
marschall Fürsten zu Wied und dem Oberbürgermeister Becker 
seinen Dank aus. Zhre Majestät die Kaiserin hatte sich 
früher zurückgezogen. Heute Morgen 9 U hr begab sich 
Se. Majestät der Kaiser nach Wevelinghoven, wo um 10 U hr 
die große Parade über das V I I .  Armeekorps abgehalten 
w ird. A u f der Fahrt nach dem Bahnhöfe in Benrath 
wurde Se. Majestät von der dort aufgestellten Schuljugend 
begrüßt.______________________________________________'

Zustand.
Skierniewice, 18. September. Der Kaiser und die 

Kaiserin haben sich heute Morgen zur Jagd begeben, von 
welcher dieselben 8 Uhr Abends zurückkehrten. —  D ie Groß
fürstin M a ria  Paulowna ist M ittags  nach Amsterdam ge
reist; Großfürst Nikolaus der Aeltere und M inister v. Giers 
haben Skierniewice verlassen.

Paris, 18. September. Gerüchte von einer Mediation, 
sowie von der Wiederaufnahme der Friedensverhandlungen 
zwischen Frankreich und China tauchen wieder m it großer 
Beharrlichkeit auf. Nach der Liberto wäre die französische 
Regierung nicht weit entfernt, solchen Propositionen Gehör 
zu leihen, falls sie derartig fo rm u lirt würden, daß sie einen 
wirklich ernsthaften Charakter an sich trügen, und wenn sie 
von hinreichend autorisirten Verm ittlern unterbreitet würden, 
um eine schnelle Lösung erhoffen zu lassen. D ie Liberi« fügt 
hinzu, daß der deutsche Reichskanzler hinsichtlich eines gütlichen 
Arrangements die gemachten Anstrengungen nachdrücklichst 
unterstütze, sowohl beim Hofe zu Peking, wie bei der eventuell 
zur Rolle eines Verm ittlers berufenen Macht. Irgend  welche 
offizielle Bestätigung des von der Agence Havas gemeldeten 
neuen Sieges Courbets ist auch heute noch nicht eingetroffen 
und w ird  hierdurch die Vermuthung von der Unrichtigkeit 
oder der Uebertreibung jener Nachricht bestärkt. —  General- 
Lieutenant von Heuduck, der Chef der zu hiesigen Manövern 
gesandten deutschen militärischen Mission, verläßt in Be
gleitung des ersten M il i tä r  - Attaches der deutschen Botschaft, 
M a jo rs  von Villaum e, heute Abend P a ris , um S r .  Majestät 
dem Kaiser während der großen Manöver am Rhein persönlich 
Bericht zu erstatten. —  A ls  eventueller Nachfolger S ilve las 
auf dem spanischen Botschafterposten in  P a ris  werden 
Elduayen, gegenwärtig M inister des Aeußern, oder der 
M arqu is M o lin s  genannt. S ilve la  würde im  ersteren F a ll 
dann seinerseits das M inisterium des Auswärtigen über
nehmen.

Rom, 19. September. D ie Agenzia S tefani meldet aus 
T ripo lis , daß im  ganzen V ila je t vollständige Ruhe herrsche; 
das Gerücht von einem Aufstande in einer Ortschaft im  
In n e rn  sei unbegründet.

Neapel, 19. September. Nach dem von der hiesigen 
M un iz ips litä t erstatteten Bericht sind'vom 17. d. M .  M itte r 
nachts bis zum 18. d. Mitternachts 410 Erkrankungen und 
230 Todesfälle in Folge der Cholera vorgekommen.

London, 19. September. S tanley hielt gestern Abend 
vor der Londoner Handelskammer einen Vortrag, in welchem 
er die Ansprüche P ortugals auf das Congogebiet entschieden 
bestritt und erklärte, daß an den Ufern des Congo durchaus 
keine historischen Beweise dafür vorhanden seien, daß P o rtu 
giesen jemals irgendwelche politische Niederlassung dort be
sessen hätten. Es gäbe dort keine S p u r von einer Festung 
oder von sonstigen Gebäuden. D er W erth der vorjährigen 
E in fuhr in das Congogebiet habe sich auf 884,000 P fd. 
S te rl., derjenige der Ausfuhr auf 1,856,000 P fd. S te rl. be-

Kteine Mittheilungen.
(S c h w ie r ig e  W a h l. )  Neunzig junge hübsche Kölner- 

Damen sollen unter sich die sechs schönsten aussuchen, denen 
alsdann die Ehre zu Theil würde, den kaiserlichen H err
schaften am 26. d, M .  eine Blumenspende namens der S tadt 
zu überreichen. M an  braucht nicht gerade neugierig zu sein, , 
um den Wunsch zu hegen, bei diesem Wahlact zugegen zu i 
sein und die zweifellos interessanten Debatten m it anzuhören.  ̂
Hoffentlich verwandeln sich die neunzig Vertreterinnen des 
zarten Geschlechts nicht in  kämpfende Amazonen, die am 
Festtage selbst noch die Spuren des erbitterten Wahlkampfes 
an der S t irn  tragen. Ob und in  welchem Umfange die 
„M ü tte r"  der Damen, die zur ersten Conferenz im  Rathhause 
miterschienen waren, nun hier auch noch ein W ort mitzureden 
haben, bleibt vor der Hand noch verschwiegen, ebenso ob es 
nöthig sein w ird , in dieser heiklen Angelegenheit einem Herrn 
das wenig beneidenswerthe Am t eines SchiedrichterS zu über
tragen. A ls  ein moderner P aris  m it nur sechs Aepfel vor 
neunzig Schönen zu stehen, muß eine wahre TantaluSqual 
sein; der trojanische Held hatte wenigstens nur unter dreien 
die Wahl, und gegen zwei verkannte Schönheiten konnte er 
schon den Kampf aufnehmen. I m  vorliegenden Falle aber 
bleiben deren 84 übrig, und wer sich in solche Gefahr begicbt 
und nicht fürchtet, darin umzukommen, der muß ziemlich 
attakenfest sein.

(W a S  d ie  F r e is in n le r  u n te r  p o l it is c h e m  A u 
slande ve rs te h e n .) Eine am Mittwoch Abend im W ahl
verein der „deutschfreisinnigen" Partei des zweiten B e rline r 
Reichstagswahlkreiscs einberufene Wählerversammlung nahm 
einen derartig turbulenten Charakter an, daß der beaufsichti
gende Pvlizrioffizier die Versammlung auflösen mußte. Etwa 
ein D ritte l der Anwesenden bestand aus Sozialdemokratin. 
Herr Stadtsyndikus Zelle hatte fü r Virchow gesprochen und 
wurde dann vom Medailleur Krohme inö Gedränge gebracht,

laufen. Schließlich theilte der Redner noch m it, d a M ervo r- 
ragende Männer m it dem E ntw urf einer Verfassung beschäftigt 
seien, welche s. Z . als die Verfassung fü r den freien S ta a t 
des Congo veröffentlicht werden solle.

London, 19. September. Das Reutersche Bureau meldet 
aus Tien-Tsiu, wegen der erfolgten Beschießung des englischen 
Kanonenboots „Zephyr" durch die K im paiforts habe die 
chinesische Regierung dem englischen Gesandten gestern ihre 
Entschuldigung aussprechen lassen.

Kairo, 18. September. Der M inister der Finanzen hat 
an die Verwaltung der Staatsschuldenkasse ein Schreiben ge
richtet, in welchem er m ittheilt, daß angesichts des fü r Ende 
Oktober bevorstehenden Defizits von 33,000 Pfd. S te rl. und 
der Unmöglichkeit, Geldmittel zu beschaffen, der M inisterrath 
beschlossen habe, die öffentlichen Ankäufe zum Zweck der 
Liquidation der unifizirten Schuld einzustellen, und sich ver
anlaßt gesehen habe, die Gouverneure der Provinzen zu er
suchen, die Directoren der Zollämter und die Verwaltungen 
der Eisenbahnen anzuweisen, bis zum 25. Oktober fü r erstere 
bezw. bis zum 15. Oktober fü r letztere, alle Beträge, welche 
die fü r die Einlösung der nächsten fälligen Coupons erforder
lichen Summen übersteigen, an den Finanzminister abzuführen. 
Nach den angeführten Terminen sollen die Zahlungen an die 
Staatsschuldenkasse wieder aufgenommen werden.___________

Urovinziat- Wachrichten.
Marienwerder, 18. September. (L ib e ra le  V e r t r a u e n s -  

m ä n n e r - V e r s a m m lu n g . )  I n  der gestern im  Neuen Schützen» 
Hause abgehaltenen Versammlung liberaler Vertrauensmänner wurde 
beschlossen, den bisherigen ReichStagSabgeordneten H errn  S ta a ts 
minister a. D .  Hobrecht den W ählern  des Wahlkreises M a rie n - 
w erder-S tuhm  zur W iederwahl zu empfehlen. D e r H e rr Candidat 
w ird  aufgefordert werden, in  einer etwa A nfang October einzu- 
berufenden allgemeinen W ählerversammlung den Rechenschaftsbe
richt über die verflossene Legislaturperiode abzustatten. ( N . W . M . )

D a n z ig , 18. September. ( E in  Z u rü c k g e h e n  des W o h l 
s ta n d e s ) , wie aus dem Regierungsbezirk D anzig  berichtet w ird , 
ist hier wie iu  anderen Gegenden, bei unserer m it hohen Schulden 
und Abgaben belasteten ländlichen Bevölkerung unverkennbar. D ies  
zeigen auch die im  Laufe deS verflossenen V ie rte ljah rs vorgekom
menen gerichtlichen Zwangsversteigerungen größerer und kleiner 
G üter, sowie der Umstand, daß die ländlichen Besitzungen im  
Preise erheblich gefallen und schwer verkäuflich sind! S o  ist ein 
R itte rgu t, welche- vor zehn Jahren fü r 1 -6 0 0 0  M .  gekauft w ar, 
fü r 4 4 0 0 0  M .  subhastirt worden. D ie  gewöhnlichen ländlichen 
Arbeiter haben bei den Bauten, den Feldarbeiten und den ge
werblichen Anlagen vo llauf Beschäftigung und reichlichen Verdienst, 
jedoch haben sich ihre Bedürfnisse in  den letzten Jahren so wesentlich 
gesteigert, daß sie trotz der günstigen Einnahme nichts zurückzu
legen vermögen.

Hohenstein, in  Westpr. 17. September. ( E in  g r ö ß e r e r  
B r a n d )  wüthete heute in  unserem O rte  und zerstörte die G e
bäude deS dem H e rrn  v. Frantzius gehörigen Bauernhofes. ES 
verbrannten außer der vollen Ernte 10 Pferde und 14 Stück 
R indvieh. D e r 4jährige S ohn  deS W irthschaftet- w ird  verm ißt 
und es w ird  angenommen, daß auch er in  den Flammen den 
Tod gefunden hat. Z w e i Knaben im  A lte r von 10 und 11 
Jahren haben hinter der Scheune Kartoffe ln braten wollen und 
daS hierzu gemachte Feuer hat sich durch an der Scheune verstreute- 
S tro h  auf diese übertragen.

Körigsberg, 19. September. ( S c h r e c k l i c h e r  T o d . )  D ie  
57jährige Handelsfrau Lea G orrm ann  aus Kowno beeilte sich 
gestern hier noch verschiedene Geschäft-einkäufe zu machen, um am 
Abend wieder abzureisen, und vor Beginn deS jüdischen N eujahrs
feste- in  der Heimath zu sein. M it ta g -  1 U hr führte sie der 
Weg durch die Schanzengafse in  der Nähe deS Aschhofs, a ls auf 
der dortigen Speicherbahn das Rangiren der Wagen vorgenommen 
wurde. S ie  wollte noch schnell zwischen zwei bereitsßin Bewegung 
gesetzten W aggon- durcheilen, ohne zu bedenken, daß das Anfangs 
langsame Rollen der Räder m it jedem Augenblick an Geschwindigkeit 
wächst, und wurde von den P uffern  der Waggons erfaßt und 
gequetscht. A ls  Letztere bei dem Geschrei der Vorübergehenden 
auseinander geschoben wurden, fiel die Unglückliche bereits leblos 
zu Boden. D e r Brustkasten w ar ih r  vollständig eingedrückt. Ih re  
Leiche wurde auf Veranlassung deS jüdischen Gemeindevorstandes 
sofort zur Leichenhalle des FriedhofeS vor dem K ö n ig -tho r geschafft.

(W .  Z .)
P il la u ,  17. September. ( F e u e r .  U n g l ü c k - f a l l . )  

Gestern Abend bemerkten w ir  einen hellen Feuerschein am H im m el. 
Dem Vernehmen nach sind in  Fischhausen sechs Scheunen einge
äschert. —  E in  sehr bedauerlicher Unglücksfall, welcher hier die 
lebhafteste Theilnahme erweckt, ereignete sich heute am hiesigen

Seestrande. Obgleich die Bade-Saison beendet und die Bade
leinen rc. bereits entfernt sind, w ird  das Bad bei dem gege^ 
wärtigen schönen W etter noch lebhaft frequentirt. Unter Anderen 
badete heute auch F räu le in  A . D .  von hier, welche, nachdem ^  
noch gar nicht tie f im  Wasser w ar, plötzlich verschwand. O b  die 
junge Dame von einem Schlaganfa ll betroffen oder von der 
S tröm ung  mitgerissen worden, ist noch nicht festgestellt. A ls  man 
sie auS dem Wasser zog, w a r bereits alles Leben in  ih r  erloscht 
und e- blieben die angestellten Wiederbelebungsversuche ohne 
E rfo lg . (D .  Z .)

Lokales.
Redaktionell« Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch auf Verlangen honorirt,
T h o r« . 20 . September 1884.

—  ( E r n e n n u n g e n . )  V om  H e rrn  Oberpräsidenlen dek
P rov inz  Westpreußen sind zu Standesbeamten e rnannt: He""
Rittergutsbesitzer Koerner auf Hofleben fü r  den Amtsbezirk Richna" 
und H e rr Gutsbesitzer Anspach auf G rzyw na fü r  den Amtsbezirk 
Sternberg.

—  ( C o lo r > I ie  i n  A f r i k a . )  D ie  „O s tfr .  Z . "  enthält 
folgende» A u fru f:  „Christliche Colonie! I m  Namen des dreiei»'- 
gen G o ttes ! Heißgeliebte! E s  ist im  H e rrn  beschlossen w orden ,'" 
A frika  eine christliche Colonie zu errichten, wo alle diejenige" 
Christen Aufnahme finden können, die im  Bewußtsein der Ki»»' 
schaft G ottes stehen und sich genügen lassen, wenn sie (von irdi- 
scheu D ingen ) N ahrung, K leidung und W ohnung haben, b  
die, welche bereit sind, an dieser hohen Aufgabe T he il zu nehme" 
resp. m itzuarbeiten, werden gebeten, ihre Adresse an die Expedition 
des „Gemeinschaftsblattes zur Förderung des auf Gottes Wort 
gegründeten C hristenthum s" in  Emden einzusenden, von wo aus 
dann Näheres m itgetheilt w ird . Sämmtliche christlich gesinnte 
B lä tte r werden um Abdruck ergebenst gebeten.

—  ( V o n  d e r  W e i c h s e l . )  W ie m itgetheilt w ird , ist 
nicht nu r daS Wasser im  Bück, sondern auch das im  Z an  gestiegen, 
welchem Umstände es zuzuschreiben ist, daS w ir  seit einigen Tage" 
Wachswasser haben, das der Weichselschifffahrt jetzt sehr zu S ta tte " 
kommen dürfte.

—  ( B e i t r a g  f ü r  d i e U e b c r s c h w c m m t e n . )  Der 
Littauische landwirthschaftliche Centralvercin hat dem westpreußischc" 
landwirthschaftlichen Centralvercin zur Unterstützung der Ueber- 
schwemmten in  den Weichselniederungen die Sum m e von 1000  M . 
übcrsandt.

—  ( R a u m g e h a l t  d e r  S c h a n k g e f ä ß e . )  B e i Ausführung 
des ReichSgesetzeS über die Bezeichnung des RaumgehalteS der 
Schankgefäße vom 2 0 . J u l i  1881 sind verschiedene Zw eife l un" 
Mißverständnisse hervorgetreten. E s haben sich deshalb die M i-  
nister fü r  Handel und Gewerbe, sowie des In n e rn  veranlaßt g"- 
sehen, von der nach ih rer Ansicht richtigen Auslegung die P ro ' 
vinzialbehörden in  Kenntniß zu setzen und dieselben zu beauftrage", 
nach Maßgabe dieser Auslegung eine gleichmäßige Anwendung 
und Handhabung des fraglichen Gesetze- herbeizuführen. D ie  i"  
dem M in is te ria le rlaß  erörterten Punkte sind insbesondere folgende' 
Nach dem W ortlau te  deS §  1 deS Gesetzes sind die dort vorge
schriebenen Striche und Bezeichnungen, wie an Schankgefäße" 
überhaupt, so auch an G läsern, n u r erforderlich, insoweit dieselbe" 
zur Verabreichung von W ein , B ie r  rc. dienen. ES kann daher, 
insoweit die Verabreichung in  anderen Schankgefäße» (Flaschen rc.) 
stattfindet und die G läser n u r zur Benutzung bei der ConsumiruNg 
deS verabreichten Getränkes beigefügt werden, die A nbringung der 
qu. S triche und Bezeichnungen an den Gläsern nicht gefordert 
werden. Ferner bedarf es nach dem Schlußsatz deS H 1, A lt" -  
1. allerdings der Bezeichnung deS S o llin h a lts  nicht, wenn der
selbe ein L ite r oder ein halb L ite r beträgt. Dagegen ist aber die 
A nbringung deS Füllstriches auch in  solchen Fällen geboten. N«ä> 
8 6 finden die Bestimmungen des Gesetzes auf fest verschlossene 
(versiegelte, verkapselte, fest verkorkte rc.) Flaschen und Krüge 
keine Anwendung. A ls  ein fester Verschluß im  S in n e  vcS § 6 
kann entsprechend der Absicht deS Gesetze- und den bei Berathung 
desselben in  dem Reichstage vorgekommenen Erörterungen nu r ei" 
solcher angesehen werden, welcher dem Zwecke einer dauernden 
Lagerung von Getränken zu dienen bestimmt und geeignet-Ist- 
Verschlüsse, welche sich einfach m it der Hand beseitigen lasse"' 
wie namentlich die gegenwärtig vielfach üblichen Drathbügelver- 
schlüssc, sind als feste nicht zu erachten.

—  ( V e r k a u f  nach G e w i c h t . )  ES ist eigenthümlich, daß, 
trotzdem unser gesammteS Geschäft-leben in  Folge der Reform  des 
M a ß -, M ü n z - und Gewichtwesens in  neuerer Z e it gegen frühe" 
einen ganz anderen einheitlichen Zuschnitt bekommen hat, da a"! 
dem Gebiete deS Gemüse- und Obsthandels noch ein Verkaufs- 
moduS sich erhalten konnte, dessen W idersinnigkeit jedem verstän
digen Menschen doch ohne Weiteres einleuchten müßte. W i"

bezüglich der Stellungnahme Zclles fü r die Miethssteuer. 
A ls  Herr Zelle replizirte, steigerte sich der schon vorher ent
wickelte T u m u lt auf das Aeußerstc. Herr Zelle meinte, von 
Krohme mißverstanden zu sein; er habe die Miethssteuer 
keineswegs gelobt, sonder» lediglich gesagt: sie erscheine gegen
über den indirekten Steuern keineswegs so drückend, als man 
sie von gewisser Seite bezeichne. I m  Uebrigen könne er m it
theilen, daß der M agistrat eine Kommiston eingesetzt habe, 
die berathschlagen solle, wie den Härten der Miethssteuer zu 
begegnen sei. M an  gehe damit um, kinderlose Leute höher 
als andere zu besteuern, im  Gegensatz zu der Schweiz, wo 
man gerade m it Kindern reich gesegnete Leute höher besteuert, 
da diese den vollen Antheil an den Fortschritten des Schul
wesens haben. (R ufe : „Schw inde l!" Furchtbarer, lang an
dauernder T u m u lt) Eine Anzahl freisinnlicher Ordner stürzten 
auf diejenigen, die das W ort „Schw indel" gerufen, zu, schlugen 
auf dieselben ein und wollten sie gewaltsam au« dem Saale 
hinausführen. D ie  Angegriffenen setzten sich zur Wehr, wo
rauf eine heftige Prügelei und ein solcher Lärm entstand, daß 
der beaufsichtigende Polizeioffizier die Versammlung auflöste. 
D ie  Versammelten verließen in sichtlicher Erregung den S aa l 
und begaben sich zumeist in den anstoßenden Garten, in dem 
der Lärm noch einige Ze it tobte, bis es endlich den zahlreich 
herbeigeeilten Schutzleuten gelang, die Ruhe wieder herzustellen.

(U n g la u b lic h e s .)  D ir  bei den Armeniern bestehende 
S itte , Mädchen im  A lte r von 6 bis 16 Jahren m it Knaben 
des gleichen A lters oder reiferen Jünglingen zu verloben, was 
selbstverständlich zahlreiche unglückliche Ehen zur Folge hat, 
führte kürzlich zu einer sehr peinlichen Affaire, in  deren V er
lauf die armenische Kirchenbehörde eine geradezu gewaltthätige 
Härte an den Tag gelegt hat. I n  der S tad t Hadschiu 
(C ilic ien) war ein armenisches Mädchen aus vermöglichem 
Hause ohne ihr Wissen im  A lter von 9 Jahren im  Jahre 
1878 m it einem jungen Manne verlobt worden. S ie  genoß

eine ausgezeichnete Erziehung, entwickelte nicht gewöhnlich" 
Begabung und entfaltete sich zu einer außerordentlichen Schön- 
heit. V or Kurzem erschien nun der ihr verlobte junge Man», 
ein roher Mensch von gemeinem Aeußern, um seine Ansprüch" 
auf die Hand deS Mädchens geltend zu machen. DaS letzt"'" 
wies ihn ab und beabsichtigte, sich m it Zustimmung ihrs" 
Eltern m it einem jungen Kaufmanne aus Cesarea, dem st" 
seit längerer Ze it geneigt war, zu vermählen. D er um d>" 
Vornahme der Trauung angegangene Priester lehnte jedow 
unter dem Hinweise auf die Tschobudschis (Aeltesten u»d 
Notablen der S tad t), welche die Ansprüche des ursprünglich"" 
Verlobten als zu Recht bestehend erklärten, die Vornahme der 
Funktion ab. E in  Appell der Eltern an die ottomanisch"" 
Behörden blieb erfolglos. D er Katholikos von S iS , an de" 
man sich nun wendete, entsendete den Erzbischof von S«s 
behufs Regelung der Angelegenheit nach Hadschiu. Z u r 
zweiflung de« Mädchens erklärte er ihre erste Verlobung 
unlösbar. D ie Fam ilie wendete sich nun telegraphisch an das 
armenische Patriarchat, das den Erzbischof anwies, einen de" 
Bestimmungen der armenischen Kirche entsprechenden Lösungs
modus zu suchen. A u f eine neuerliche Anfrage des E rz b is M . 
beim Katholikos erhielt der erstere die Weisung, unbekümM" 
um die Instruktion des Patriarchats nach seinem Ermesst" 
vorzugehen. D er Erzbischof forderte hierauf die unverzügOE 
Veranstaltung der Hochzeit m it dem ersten Verlobten. D " 
auf neuerliche B itte  der E ltern vom Patriarchate an den E " '  
bischof gelangte Befehl, dem Mädchen freie W ahl zu lass""' 
wurde von diesem nicht beachtet, und das Ansuchen der Elter 
bei den gerichtlichen Behörden um Intervention blieb fru ^  
loS. Trotz einer neuen, jedes gewaltsame Vorgehen verbietend 
Depesche des Patriarchates begab sich der Erzbischof in ^  
gleitung des Tschobudschis und einer Schaar bezahlter Kne« 
nach dem Wohnhause der armenischen Fam ilie , um 
Mädchen m it Gewalt zu entführen. DaS letztere war
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deinen den Verkauf in Holzmaaßen. Während Hülsenfrüchte, M ehl 
s. w. längst^uach Gewicht, alsojpfund- resp. kilo- und gramm- 

êise verkauft werden, erhandeln nochßviele unserer Hausfrauen 
Kartoffeln, grüne Bohnen, M ohrrüben, Aepfel, B irnen, rc. in 
utern und halben Litern. Nun brauchtIman nur einmal zu er
hoben wie viel Stück einer mittelgroßen Kartoffel, eines gut 
^nährten Aepfels in solch' Litermaaß hineingehen, um sofort das 
Unvernünftige eines solchen Handels einzusehen. D rei Aepfel, 
"N halbes Dutzend Kartoffeln, eine Hand voll Mohrrüben —  

nennt sich ein Liter! Noch eclatanter aber erscheint das 
unsinnige dieser Verkaufsart, wenn man von mehreren Sorten 
einer Frucht je ein bestimmtes M aß , also etwa einen Liter ein
lauft und nun zu Hause die Waage zu Rathe zieht. D a  wiegt 
denn der eine Liter ein ganzes Pfund, der andere nur dreiviertel, 
der dritte dafür anderthalb, je nachdem von den gekauften Früchten 
nch ihrer Gestalt und Größe nach mehr oder weniger im Hohl
maß unterbringen ließen. I n  je geringerem Grade letzteres der 
oall ist, um desto theurer muß man das Obst bezahlen, einfach 
^eil man entsprechend mehr —  Luft, simple ordinäre Luft mit 
^  den Kauf nehmen muß. Denn außer den paar Aepfeln oder 
dgl. hat man im M aaß doch nichts als Luft. W arum wird denn 
"icht auch auf diesem Gebiete der Verkauf nach Gewicht überhaupt 
^geführt?  Wenn man ein Pfund Mohrrüben verlangt, so hat Man 
Eben ein volles Pfund zu bekommen, ganz gleichgiltig, ob ein 
Kloßes oder ein kleines M aaß  damit ausgefüllt wird. D as  ist 
dann reelles Geschäft, daS auch eine sichere Controle zuläßt, 
Ehrend bei dem Verkauf in Hohlmaßen der Willkür und dem 
guten Willen der Händler Thor und T hür geöffnet ist.

—  ( P r o v in z ia l s y n o d e . )  Durch landesherrliche Berufung 
und zu Mitgliedern der im November d. I .  in Königsberg zu- 
'Nrnrnentretenden Provinzialsynode für Ost- und Westpreußen er
kannt worden: Lic. Eilsberger, Superintendent zu Königsberg; 
^  Ernsthausen, Oberpräsident in D anzig; Fauck, Superintendent 
^  D . und P farrer zu Königsberg; Gerß, P farrer in Sensburg'; 
Dr. Iacobi, P ros. der Theol. zu Königsberg; G raf v. Kanitz 
uuf Podangen; v. Körber, Generallandschafts-Director auf Kör- 
derode in W estpr.; Lackner, P farrer zu Königsberg; Pelka, Con- 
üstorial-Rath zu Königsberg; v. Plehwe, Erster S taa tsanw alt zu 
Königsberg; v. Puttkamer, Rittergutsbesitzer auf G r. P lau th ; 
Dhrol, Regierungs- und Schulrath in D anzig; v. Schlieckmann, 
^berpräsident zu Königsberg; v. Rothe, Regierungspräsident in 
Danzig; Rossek, Superintendent in Gumbinnen; Fournier, R itter
gutsbesitzer auf Kozielec (Kreis M arienwerder); v. Batocki, 
^arnmerherr auf Bledau bei Königsberg.

-—  ( E r l e d ig t e  S t e l l e n  f ü r  M i l i t ä r - A .n w ä r t e r . )  
Marienwerder, Polizeiverwaltung, Polizeisergeant, 825 M . und 
tteie Wohnung. W artenburg, (Ostpreußen), Königl. Direction 
der S trafanstalt, 2 HilfSaufseher, je 900  M . Remuneration und 
Weitere 120 M . Remuneration als Miethsentschädigung; vom 
Dage der Anstellung an tritt an Stelle d^r Remuneration das 
^sprechende Gehalt.__________________________________
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Mannigfaltiges.
Reichenbach i. Schl., 18. Septbr. (T o d  durch  C a r b o l -  

lä u r e .)  Zwei Arbeiter der von Richthofen'schen Ziegelei zu Faul- 
örück Ließen sich Schnaps holen, tranken die Flasche theilweise leer 
Und versteckten dieselbe in ein Fach deS Ziegelofens. E in dritter, 
Welcher dies von fern beobachtet hatte, sah eine Flasche im Ziegel- 
ofen stehen und leerte sie auf einen Zug. M it den W orten: 
„W as habt I h r  denn aber für Schnaps in der Flasche?" ging 
er noch ungefähr zehn Schritt weit, stürzte aber dann bewußtlos 
Zusammen. E r hatte eine Flasche mit Carbol leer getrunken, 
welche auch zufällig im Ofen versteckt stand. D er Arzt konnte 
nur den bereit- eingetretenen Tod des Arbeiters konstatiren. —  
^ i n  ähnlicher Fall ist vor einigen Jahren  in Bromberg passirt. 
^inem in einer Gastwirthschaft bettelndem Menschen wurde aus 
Ersehen anstatt BiereS eine halbgefüllte Flasche mit Carbolsäure 
gereicht, welcheAer hastig leerte; in dem nächsten Augenblick aber 
un den Folgen deS scharfen GifteS seinen Geist aufgab. Möge 
obiger Fall zur W arnung dienen, und in der Handhabung des 
Carbol-, welches jetzt allenthalben in größeren Q uantitäten gebraucht 
*vird, eine größere Vorsicht angewendet werden. D . Red.)

Berlin, 14. September. (D ie  b i l l ig e n  G e tr e id e p re is e )  
^ginnen auf den P re is deS Brodes zu wirken. Verschiedene 
Bäcker versenden an ihre Kunden Circulare, in denen sie mittheilen, 
^ ß  sie 6 Pfund weißes reines Roggenbrod von jetzt ab für 50  P f. 
Erkaufen. B isher bekam man für diesen P re is 4 ' / , ,  höchstens 
5 Pfund ausgebackenes Brod.

Berlin, 16. September. ( E in  a l t v e r d i e n t e r  S o ld a t ) ,  
einer der wenigen noch lebenden Theilnehmer und Mitkämpfer an 

Freiheitskriegen, ist aus dem Leben geschieden: General O tto  
"eopold von Niesewand. Am 8. J u l i  1793 zu Queetz in O stpr.

Zwischen in das H a u s eines protestantischen M iss io n ä rs  ge
züchtet. D e r  B ischof und seine B eg le itu n g  zogen vor dieses 
H aus; die Knechte brachen die versperrten Thüren ein, und 
das unglückliche M ädchen wurde nach dem bischöflichen P a la is  
gebracht und in eine Z elle gesperrt. Trotz aller Q u a le n , die 
^  hier erleidet, w eigert eS sich, sich m it ihrem  aufgezwungenen  
Verlobten zu verehelichen, und bittet, in  ein Kloster geschickt 
iu werden. D e r  B ischof bleibt unerschütterlich und vollzieht 

der Z elle , auf deren B o d en  das M ädchen liegen blieb, die 
Zerem onie der T ra u un g .

( B  l ü ch e r u n d d e r K r a n i ch.) A ls  B lücher das 
M e  M a l  in  Rostock w ar, besuchte er fast täglich seinen alten  
Schulkameraden und Jugendfreund, den C om m issionsrath  D .  
D ieser besaß einen großen Kranich, der H a n s hieß und auf 
dem H of frei um her lie f. D e r  Kranich w ar gegen alle H a u s-  
vewohner from m  und zuthunlich; desto boshafter aber gegen 
'Olche, die er nicht kannte, und besonders konnte er alte Leute 
^chl leiden. E in es  T a g es  sah B lücher a u s dem Fenster zu, 

die jungen Leute m it dem Kranich sich neckten, ihn ver
b ö te n  und sich jagen ließen, und das possirliche B enehm en  

langbeinigen, gravitätischen T h ieres  gefiel dem alten  
''M arschall V o rw ä rts"  so w ohl, daß er plötzlich, die M ütze 

gerückt, den Schnurrbart streichend und a u s der schönen 
^ugen T onp feife  dam pfend, m itten im  H ofe stand. „G oah  
Abg, B lücher!"  schrien die J u n g en  ihm  zu: „G oah weg, de
Kranich ist bissig." —  „ D u m m e J u n g en  I" brum m te B lücher, 
''denkt jü , ick fürchte m ir  vor det B e e s t? "  Und dam it that 
s e i n e n  grim m igen  Z u g  a u s seiner P fe ife , trat dicht vor den 

seinem Anblick schon die Federn sträubenden HanS hin und 
^ c k te  ihm  herausfordernd die noch dampfende S p itze  seiner 
A'klfe entgegen. H anS guckte den alten Feldm arschall einen  
^ S en b lick  von der S e i t e  an, sperrte sodann den S chnabel 

und knicks! w a r B lü ch ers schöne neue T honpfeife zer
kochen. „ Jn fa m ig eS  V ieh !"  rief B lü ch er  sehr erbost und

a ls  S o h n  des Rittergutsbesitzer- und Lieutenant Anton v. Niesenwand 
und der G räfin Karoline von Egloffstein aus dem Hause Arklitten 
geboren, verlor er mit dem siebenten Lebensjahre seine Eltern, 
wurde bei einem Onkel erzogen und tra t im Jah re  1805 a ls 
12V rjähriger Knabe in die Armee ein. An den Feldzügen 
1806 /7  und 1813 /14  und 15 nahm er Theil und machte dabei 
17 Schlachten und Gefechte mit, wurde in der Schlacht bei 
Dennewitz verwundet und mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet. 
I m  Jah re  1851 schied er aus der Armee. Von dieser Zeit ab 
lebte er bis zum Jah re  1871 auf seinem Gute in Leerbach im 
Kreise Mühlheim, später in Unkel, wo der Tod am 12. d. M . 
den im 92. Lebensjahre stehenden G reis saust und ruhig abberief.

Borbeck, 15. September. ( E i n  e i g e n t h ü m l i c h e r  
U n g l ü c k s f a l l )  ereignete sich am Sonntag in dem benach
barten Schönebeck. E in 18jähriger Bergmann ging Nachmittags 
mit einigen Mädchen spazieren. Unterwegs beschäftigte er sich 
damit, ein Stöckchen mittelst eines Federmessers zurecht zu 
schneiden. A ls er nun eins der Mädchen necken wollte, stieß ihn 
dasselbe zurück. Unmittelbar darauf siel er mit dem Aufruf: 
„Ich habe mich gestochen" zur Erde und war in kurzer Zeit 
eine Leiche. Die Wunde, welche sich der junge M ann unvor
sichtiger Weise —  wahrscheinlich in Folge deS erhaltenen Stoßes 
—  selbst beigebracht hat, ist dem Anschein nach ganz unbedeutend. 
M an  nimmt an, daß der Tod infolge innerer Verblutung ein
getreten ist.

Koblenz, 17. September. (E rs c h o s s e n .)  I n  dem W irths- 
hause in Ebschied saßen mehrere Seminaristen bei einem Glase 
B ier und sangen Lieder. Unter Anderen wurde auch das bekannte: 
„Ich hatt' einen Kameraden" angestimmt; beim Singen der Strophe 
„eine Kugel kam geflogen" zog plötzlich ein an einem anderen 
Tische sitzender junger Mensch aus Laubach einen scharf geladenen 
Revolver aus der Tasche und feuerte einen Schuß mitten in die 
nichts ahnenden Sänger, von denen der eine, Sem inarist M . aus 
Laubach, schwer am Kopfe verwundet, zusammenbrach. AuS 
Castellaun wurde sofort ärztliche Hülfe herbeigeholt.

E r w itte , 1 6 . S ep tem b er . ( Z w i s c h e n  H i m m e l  
u n d  E r d e . )  Z w ei Knaben kletterten am  verflossenen  
Son n ab en d  in den T h u rm  der katholischen Kirche, um  D ohlen»  
nester auszunehm en. U m  an dieselben zu gelangen, legten sie 
ein B r e tt  in eine Luke. D asselbe wurde innen von einem  
Knaben gehalten, während der andere J u n g e  kühnen M u th s  
auf das kletterte, um  die T hiere von außen zu erfassen. D a  
steht er plötzlich einen Geistlichen kommen und flüsterte ängst
lich seinem  M itschuldigen zu: „ D e r  H err Kaplan kommt!"
D ie se  W orte fahren dem arm en J u n g en  a u s Angst vor der 
unvermeidlichen S tr a fe  derart in die G lieder, daß er im  Schreck 
das B r e tt  lo s lä ß t und die T reppt hinunterstürzt. D er  un
glückliche Knabe auf dem B r e tt  fährt nun sausend am  Kirchen
buch hinab, bleibt aber m it seinem blauen K ittel an einer 
W asserrinne hängen A u f sein furchtbares Geschrei eilen die 
O rtsb ew oh n er herbei, m an schleppt Leitern zusam m en, die sich 
aber alle a ls  zu kurz erweisen. Erst nachdem m an verschiedene 
an einander gebunden, konnte m an den D ohlenfänger a u s sei
ner üblen Lage befreien.

K iew , 1 2 . S ep tem a er . ( E i n  F l i e g e  a l s  —  L e b e n s »  
r e t t e r i n . )  D e m  K izew lian in  w ird über folgenden thatsäch
lichen F a ll berichtet: I m  D o rfe  S olo w jew k a  des B ezirks  
R a d o m y sl im  G ouvernem ent Kiew wurde vor einigen T agen  
ein Bauerm ädchen ohne alle Lebenszeichen aus dem dortigen  
F lusse, in  welchen das M ädchen zu fällig  gefallen w ar, her
ausgezogen, in die Leichenkleider gesteckt und aufgebahrt. A m  
zweiten T age flog durch die geöffnete T hüre in das Z im m er, 
in welchem die Leiche des M ädchens lag , eine große F lieg e , 
setzte sich der Leiche auf die N ase und kroch dann in dieselbe 
hinein. D a  nieste plötzlich die T odte, schlug die A ugen auf 
und erhob sich von ihrem T odtenlager. M a n  kann unmöglich  
die Freude der M u tter  des verstorbenen und nun wieder 
lebendig gewordenen M ädchens uud die V erw underung der 
anwesenden Leichengäste schildern. A ls  die B a u ern  die große 
F lieg e  von der T odten wegfliegen und im  Z im m er herum - 
fliegen sahen, erklärten sie einhellig, daß die S e e le  der Ver> 
storbenen in  G estalt einer F liege  in den todten Körper zurück
gekehrt sei und denselben wieder zum Leben gebracht habe. 
Anstatt des vorbereiteten Todtenschm auses wurde nun in  
S olo w jew k a  ein Freudenfest gefeiert, w obei beschlossen wurde, 
nie mehr eine F liege  zu tödten, da sie die T rägerinnen  der 
menschlichen S e e le  seien. W a s  die vom  Tode Auferstandene 
betrifft, so weiß sie sich an nichts zu erinnern, w a s m it ihr 
seit ihrem  Ertrinken vorgegangen ist.

M onacco, 15. Septbr. ( E in  O p f e r  d es  R o u le t te 'S )  ist 
der S o h n  eines reichen Kaufmanns in Warschau geworden, dem

versetzte m it der flachenA and dem V o gel einen derben K laps. 
Doch dieser nahm das D in g  krumm und schoß schreiend und 
m it den F lü g e ln  schlagend, so wüthend auf den „M arschall 
V o rw ä rts"  lo s , daß dieser, der sich des plötzlichen A n fa lls  
gar nicht versah, bald um gew orfen worden w äre. D ie  Knaben 
w ollten  den V o gel zurückreißen, aber der kannte sich vor 
W uth selbst nicht mehr, rannte zwei der J u n g en  über den 
H aufen und setzte seine V erfo lgu n g  B lü ch ers fort und „ M a r 
schall V o rw ä rts"  begann sich m it großer E ile  rückwärts zu 
concentriren. D r e im a l jagte ihn das wüthende T h ier um  
den H ofraum  herum , wobei B lücher im m erfort r ie f:  „A lle
D o n n er , ein M esser, ein M esser!"  Endlich gelang es ihm , 
das H ofthor schnell zu öffnen, hindurch zu schlüpfen und es 
hinter sich zuzuschlagen. Aergerlich, aber doch selbst lachend, 
gab B lücher beim  Abendessen seinem alten Freunde das Aben
teuer zum B esten , und nahm  eS durchaus nicht übel, daß 
dieser ihn gelegentlich m it seinem B esieger aufzog. D e r  H a n s  
ist aber noch lange nach B lü ch ers T ode auf dem H ofe des 
C om m issionsraths herum stolzirt.

( E i n e  U e b e r r a s c h u n g . )  Amerika will nicht mehr wie bisher 
das Absatzgebiet für alle möglichen Elemente abgeben, die freiwillig oder 
gezwungen, dort Anker werfen wollen, bezw. dahin abgesetzt werden sollen. 
Leute, die keine Existenzmittel oder nicht wenigstens soviel mitbringen, 
daß sie nach dem Westen Weiterreisen können, gar alt und gebrechlich 
sind rc.. dürfen das „gelobte Land" gleich Moses nur aus der Ferne 
schauen Hinein kommen sie nicht. Eine Kommission in New Dork 
untersucht vor Anlauf der Schiffe in Caftle-Garden die Zwischendecks - 
Passagiere auf „Soll uud Haben" in jeder Hinsicht, und wer die Prüfung 
nicht besteht, wird auf einen bereitstehenden Dampfer überführt, um 
alsbald die Rückreise nach der Heimath anzutreten. S o  hatte sich eine 
arme alte F rau  auf diese Weise ihrer „stärkeren Hälfte" unter großen 
Opfern entledigt, sie wähnt ihn glücklich überm Wasser und denkt gerade 
an nichts Böses — da geht die Thür auf und herein tritt,der erst kürz
lich abgereiste „theure" Ehegatte — Möge dies Jedem zur W arnung 
dienen sein gutes Geld nicht zu Seereisen für solche Passagiere hinaus 
zuwerfen.

vor Kurzem durch Erbschaft 6 0 0 0 0  Rubel zugefallen waren. 
D er beklagenSwerthe junge M ann hat sich in diesen Tagen, wie 
die „Nowoje W r."  berichtet, in Monacco erschossen, nachdem er 
vorher sein ganzes Erbtheil verspielt hatte.

Kemeimmhiges.
( E i n  n e u e s  D ü n g  M i t t e l  f ü r  B l a t t -  

p s t a n z e n ) ,  wodurch sie ein üppiges und gesundes 
Aussehen erhalten, freudig wachsen und reichlich blühen, 
besteht darin, daß m an etw as S p ir it u s  dein W asser beisetzt, 
w o m it die P flanzen  begossen werden. A u f 1 Liter genügt 
ein F ingerhut voll W eingeist. W enn m an dieses M itte l  ein- 
oder zw eim al in  der Woche anwendet, dann w ird m an den 
guten E rfo lg  bald wahrnehm en.

( U e b e r  e i n  n e u e s  P r ä s e r v a t i v m i t t e l  
g e g e n  d i e  M a u l -  u n d  K l a u e n s e u c h e )  berichtet 
M r . W . H ogg, G räser in T rem ent: A m  4 . A p ril d. I .  
behandelte ich fünf S ch afe  a u s  einer Heerde, in welcher die 
M a u l-  und Klauenseuche ausgebrochen w ar, in  der W eise, 
daß ich m it A rchangel-Theer die Zw ischenräum e der K lauen, 
die Schnauze und Nasenlöcher bestrich. F ü r  jedes S ch a f  
machte ich sodann eine M ix tu r , bestehend a u s einem  W ein 
glase voll T e r p e n tin -S p ir itu s , ebensoviel Tabak-Jauche und 
7 0  G ram m  N iesw u r z , welcher in einem  Löffel voll w arm en  
W assers aufgelöst wurde. D ie se  M ischung wurde in ein 
Q u a r t  kalten W assers gefüllt und w ie oben angewandt. D ie  
obigen fünf Sch afe sind m itten in der übrigen erkrankten 
Heerde völlig  seuchefrei geblieben. D a sse lb e  M itte l  kann auch 
bei dem R indvieh  m it E rfo lg  angewendet werden, w enn das- 
selbe noch nicht angesteckt worden ist._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Mir die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thor».
Telegraphischer Börseu-Bericht.

B erlin, den 20. September.
19 9 /84. 20.9./84.

F onds: festlich.
R ufs. B a n k n o t e n ............................. 2 0 7 — 20 207
W arschau 6 T a g e ............................. 2 0 6 — 30 2 0 6 — 70
R ufs. 5 /„ A nleihe von 1877 . . — 97— 80
P o ln . P fandb rie fe  5 ° / ,  . . . . 62 —  10 6 2 — 10
P o ln . L iquidatlonSpfandbriffe . . 56 5 6 — 10
W estpreuß. P fandbrie fe » " /«  . . . 105— 50 102— 10
Posener P fandbriefe 4 °/^ . . . . 101— 50 101— 40
Oesterreichische B anknoten . . . . 167— 55 167— 50

W eizen gelber: S ep tb .-O k to b er . . . 148 50 1 4 8 -  50
A p r i l - M a i ........................................ 160 159— 50
von Newyork l o k o ............................. 89 88 V,

R oggen: loko . . ....................... 138 138
S e p tb . - O k to b e r .................................. 138 137— 70
N ovb,-D ezem ber 133— 50 133— 75
A p r i l - M a i ........................................ 1 3 7 - 2 5 137— 25

R ü b öl: S e p tb . - O k to b e r ............................. 5 2 — 10 52— 10
A p r i l . M a i ........................................ 5 2 — 70 5 2 — 90

S p ir i tu s :  l o k o ........................................ 48 -  60 4 8 - 7 0
S e p tb .................................................... 4 6 — 60 4 8 — 70
S ep tb  - O k t o b e r .................................. 4 8 — 30 4 8 — 40
A p r i l - M a i ........................................ 4 7 — 90 48

Getreidebericht.
T h o r » ,  den 20 Septb 1884.

'Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm:
W e i z e n  transit 11b- 1 2 6  pf». . ............................  1 2 5 -1 4 5  M

., inländischer bunt 1 2 0 -1 2 6  psd. . . 1 3 5 - 1 4 0 . ,
„ „ gesunde Waare 126—I3I psd . 140—145 .

hell 1 2 0 -I2 6 p fd ............................  1 4 0 -1 4 5  .
gesund 1 2 8 -1 3 3 p sd ......................  1 4 5 -1 5 0  .,

R o g g e n  Transit 110-128pkd ............................... ..... . 1 0 0 -1 1 0  ..
„ inländischer 1 1 5 -I2 2 p fd ..........................................IlO  -118 .,
.. .. 1 2 6 - 1 2 8 p f d .......................................1 1 8 -1 2 0  „

G e r s t e ,  r u s s is c h e ...................................................................110—130 „
.. inländische . . .   1 1 0 -1 3 0  „

E r b s e n ,  F u t te r w a a r e ......................................................  120—130 „
, Kochwaare.... ........................................................ 140—160

B i N o r i a - E r  b s e n ........................................................ 1 6 0 -1 8 0  „
H a f e r ,  russischer...................................................................110—120 ,

Börsenberichte.
D a n z i g ,  19. September. (Getreidebörse.) Wetter: trübe, Mittags 

Regen Wind: NW.
We i z e n  loko schwach zugeführt fand für gute Q ualität mäßige 

Frage zu unveränderten Preisen, andere schwer zu verkaufen. 300 To. 
wurden gehandelt und ist bezahlt für inländ. Sommer- 135 pfd 140 M , 
roth 129'pfd. 134 M . roth milde 130 pfd. 140 M , blauspitzig 128 pfd. 
130 M , hellbunt 129 bis 132pfd. 1 4 0 -1 4 6  M . hochbunt 126 7 bis 
132 pfd 147—151 M., weiß 129 pfd. 146 M . für polnischen zum 
Transit hell bezogen 125 pfd. 137 M . für russischen zum Transit roth 
milde 131 pfd 137 M., strenge roth 128 9 pfd. 129 M„ bunt 123 4 pfd. 
129 M . weiß krank 126 pfd. 139 M. pr. Tonne. Termine Transit 
September-Oktober 124 M. Gd., September-Oktober neue Usancen 135 
M. Br., 134,50 M . G d  , Oktober-November 135 M bez, April-Mai 
144,50 M. bez., M ai-Juni 146.50 M. B r , 146 M Gd Regulirungs- 
preis 125 M , neue Usancen 135 M. Gekündigt 150 Tonnen

R o g g e n  loko fest und wurden bei kleinem Angebot 100 Tonnen 
gekauft. Bezahlt ist pr 120 pfd. für inländ. 123, 124 M , für polnischen 
zum Transit 114, 115 M., für russischen zum Transit schmal 113,50 
M. pr. Tonne Termine Septb.-Oktober inländischer 121 M. Gd., unter
poln. 114,50 M. G d . Transit 113 M. G d . April-Mai unterpoln. 116 
M. B r , 115 M Gd., Transit 115 M Br., 114 M. Td Reguli- 
rungspreis 123 M., unterpoln. 115 M , Transit 114 M. Gekündigt 
100 Tonnen. — Gerste loko unverändert und brachte inländische große 
104 5pfd 123 M., IlOpfd. 124 M . 112pfd. 129 M., kleine mitGeruch 
106 pfd. 105 M pr. Tonne. — Erbsen loko schwache Koch zu 150, 155 
M. pr. Tonne verkauft. — Dotter loko inländ. mit 202 M pr. Tonne 
bez. - -  Winterrübsen loko unterpoln. zu 245 M. zum Transit, russische 
verzollt zu 240 M. pr. Tonne gekauft. — S p iritu s  loko 48 M. bez.

K ö n i g s b e r g ,  19. September Spiritusbericht. Pr. 10.000 Liter 
pCt. ohne Faß Loko 49,75 M. Br., 49,25 M. Gd., 49,25 M. bez. 
Termine pr. September 49.50 M. Br., 49.00 M. Gd., — M. bez., 
pr. September-Oktober 48,50 M. Br.. 48,00 M. Gd., —,— M. bez, 
pr. November 47,50 M. Br., — M. Gd., — M. bez, pr. Novem
ber-März 47,50 M Br., M. Gd., bez.. pr. Frühjahr 48,50 
M. B r . 48,00 M. Gd., M. bez.

W a s s e r  s tan d  der Weichsel bei Thorn am 20. Septb. 0 ,58  m .
—  ( C o e ln - M in d .  4'/,«>/, I I I .  P r i o r . )  D ie nächste 

Ziehung dieser Anleihe findet im Oktober statt. Gegen den 
CourSverlust von ca. 3 V, °/<> bei der AuSloosung mit 100 über
nimmt daS BankhauS C arl Neuburger, Berlin Französischestr. 13 
die Versicherung für eine Präm ie von 15 P f. pro 100 Mk.

„Frisia", 4. Septbr. von Hamburg, 17. Septbr. in Newyork an
gekommen. „Suevia", 31. August von Hamburg, 2. Septbr. von Havre, 
14. Septbr. in Newyork angelangt. „Westfalia", von Newyork, 17. 
Septbr. in Hamburg eingetroffen. „Thuringia", 27 August von Hamburg, 
31. August von Havre, 16. Septbr. S t. Thomas erreicht. „Ceara" am 17. 
Septbr. in Montevideo angekommen. „Valparaiso" 17. Septbr. von Bahia 
nach Hamburg abgegangen. „S an to s" 14. Septbr. von Lissabon nach 
Hamburg weitergegangen. „Corrientes" 16 Septbr. in Hamburg einge- 

' troffen.'



M- ir. offerirt billigst
Bekanntmachung.

F ür das Q uarta l haben wir
folgende Holzverkaufs-Termine angesetzt:

ll. Aür die Weviere Iiaröarken  
und Ämolnilt

in der Mühle Barbarken 
am 8. October d. Zs.
„ 12. November d. J s .
„ 10. December d. Zs.

v. Aür die Aeviere G uttau  
und SteinorL

am 22. October d. Zs.
„ 19. November d. Zs.
„ 17. Dezember d. Zs.

Thorn, den 12. September 1884.
_______ Der Magistrat.________

Bekanntmachung."
Am Dienstag den 23. September cr..

Vormittags 9 Uhr
werde ich in der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichtsgebäudes hierselbst

verschiedene Möbel, 1 Billard und 
andere Sachen.

Am selben Tage 11 Uhr Vormittags auf dem 
altstädtischen Markte

ein Arbeitspferd.
Am selben Tage Nachmittsgs 2 Uhr im R ath
hausgewölbe hierselbst beim Handelsmann 
Frankenstein

ein Lager Töpferwaaren.
Bei demselben Nachmittags 3 V, Uhr auf der 
Bromberger Vorstadt 2. Linie

1 Arbeitspferd, 2 Arbeitswagen, 
mehrere Möbel und ein Lager Töpfer
waaren

öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 20. September 1884.

vLovdollllSlli,
__________________ Gerichtsvollzieher.
Am Mittwoch den 247September cr.,

Vormittags 10 Uhr
werde ich vor der Wohnung des Organisten
NoriLll VdzMllsstl in G r. Orsichau 

1 Beet Kartoffeln ca. 6 Schr. breit 
und 180 Schr. lang, 1 Häcksel
maschine, 1 Tombank, 1 Waaren- 
repositorium u. a. m.

meistbietend gegen gleich baare Bezahlung ver
steigern. klltr, Gerichtsvollzieher
____________________ in Thorn.______

Wiener
Sonnenbrenner.

große Auswahl von Lampen billigst bei 
k. LolmItL, Klempnermeister, 

Neust. Markt 145.

D as beste Gier
ist das, welches mittelst flüssiger Kohlensäure 
verzapft wird. Neue Bier-Apparate sowie 
Umänderung alter mit dieser Einrichtung 
empfehlen v s b r .  k r a u r ,

Königsberg i. P r . 
Preis-C ourant gratis und franko.

!  Taiy-Uutcrricht.
Hiermit die ergebene Anzeige, daß 

I  ich in Kurzem hier eintreffe. Gestützt i 
v  auf das mir schon seit so vielen G 
^  Zähren zu Theil gewordene Vertrauen, 4  
ck werde ich auch dieses M al bemüht ck 
I  sein, mir allgemeine Zufriedenheit zu I  

erwerben. Näheres bei Herrn Buch
händler S o b v a r tL .

Hochachtungsvoll
^ 6 t t N 1 9 . r ,

^  B a l l e tm e i s t e r  u .  T a n z l e h r e r .  ^

SeldstaiÄ ?
Buch zur gründlichen und andauernden 

Selbstheilung der geschwächten Manneskraft 
und sonstigen Geschlechtsleiden. Gegen Vor- 
aussendung von 2 Mark zu beziehen durch die

Homömi. Anstalt, Wien,
Frehung Nr. 1.

Arzneien gratis.

W e r M W h  eZtei n kohlen
P r i m a q u a l i t ä t

empfiehlt zu billigen Preisen en Aws L on äotail 
k la n s o d -T h o rn , Gerechtestraße.

Hell. vr. Lisenr,
V Io v  I., Gonzagaffe 7, 

heilt gründlich und andauernd die geschwächte 
Manneskraft. Auch brieflich sammt Besorgung 
der Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 
„D ie geschwächte M anneskraft." (11. Auflage.) 
P re is  1 Mark.

2 u r R rtüsilung von
Lesung-

unll iOavierunterriolit
« m M -M  -><->, ^  z z r u n s o ü ,

V L vstorstr. 253.
Am 13. Oktober d. J s .

findet in
pollgorr

(bei Bahnhof Thorn) ein

Kram-, Bieh-nnd 
Pferde-Markt «

M G " Täglich frische
Thee-,Kaffee-,u.Deffertkuchen,

schöne
Äachelbeer-, Mrsch-,Apfel- n. 

Manmcnknchev.
feinste

Srnch-Choco>Lde,MeCacao n. 
Zocker,

eine große Auswahl von
Sonbomeren

empfiehlt die Konditorei von
l-eoniiarä krien.

VLlckvöKlvi».
(v s m is o b to r  v b o r .)

O o n n o r s t a »  ä o n  2 5 .  L o p to m d o i- ,  7 1 .  I l l l r  ^ b 6 n c k 8 :

/lbenäunteriialtung im Wiener Lake ru IKookec,
L u m  K o s t e n  6 o i -  l l o b o r s e ü w o m m t o n  i n  6 e r  

I k o r n e r  I X i o ä o i 'u n K .
Lntr66 L kerson 50 an äer Xa.886, odn6 äer ^VokMätiZktzit 8eIiranL6n 2U 86t26N. ^  
^amili6ndi1l6t8 (3 ?6r80N6n) 1 Nack, voller Kab6n d6i Herrn kalter Iiambeek. 

2ur Familie êkori ê Linäer unter 14 Andren krei.
r k o v k L m i » .

I. ?k6i1. ^  II. Ik e il .
1 . tA686ii8enLlr8ii6N ^omp.: w. 11. Llorarr
2. veräeutscke Kkoin. Lomp : R3ck Kok. 8ckum3nn.

vlcktor: Rlcolaus Locker. ^
3 .̂dsdiLed vorn ^Valäs. Lomx: Lr3N2

Olcüter. I K Vo^el.
4 1)38 er8te I-ieä Ori§1n3lkomxosLt.ion

Lomp: kV 6 3 3 t 3LN86N. 
vlcüteri LlütÜAen.

Volksweise: Üoed5. ^ns V3terl3nä. Lte^erisclie 
vom vacdstein etc

6. V^näersclmkt. Lomp.: 03r1 Zöllner, 
victiter: Rllcli ^Vilti. Nüllor.

7. V38 treue äentselie Ler2. Lomp: Julius Otto. 
viclrter: Oulius Otto juv.

8. Oüor 3U8: »V38 R3clitl3§er von Or3N3ä3.«.
Loiux.i 0. Lreutrer. . ,

d  vickter: L. Lruun v Lr3untk3l N3cli Lr.
III. rk6l1.

9. V̂a1äv<Ẑ 1e1n.Vo1Ic8iv6l86 DlokterllleoxlrilLittiLOiv 
10 H)8e1ri6ävonä6Q^1x6n.VoHr8^6i86.3rr. v.U?3line.
11. 8ti1tun^8lieä. Lomx: 0. N. v. IVeder 1"ür §e- 

nii8ekten Okor, 3rr. von 0. 8piI1.
12. K^wne 3n äie Ruckt Lornx: lu v. Leetkoven.

v ick ter:---------- ? ^

Gesucht ein gut erhaltener leichter 
Halbverdeckwagen oder 

auch offener Jagdwagen als Einspänner 
z. fahren. Ev. mit Pferd und Geschirr. 
Adress. i. d. Exp. d. Ztq.

Reelle Preise. I ' i l v l H t N n  Prompte Bedienung.
Federu, U m ncu, Spitze», Rüschen, Schleier rc.

empfing die neuesten Moden, in guter Auswahl und empfiehlt zu billigsten Preisen
kortlis lirantr,

Breitestraste Nr. 441 erste Etage.
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ ModellSitte stehen zur gefälligen Ä n stLt._ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Geschäfts-Berlegnng.
Den geehrten Herrschaften von Thorn und Umgegend zeige hierdurch ergebenst an, daß 

ich vom I. Oktober cr. mein Geschäft nach dem Altstädtischen Markt Nr. 162 
neben Herrn Kaufmann Lonno Riobtor vis-ä-vis der altstädt. evang. Kirche verlege. Meine 
Wohnung und Werkstatt dagegen nach der S c h ü l e r s t r a ß e  N r . 410, Eingang aus der 
Schüler- und Mauerstraße.

Bestellungen, sowie Reparaturen werden in meinem Geschäft sowie tn der Werkstatt 
angenommen und sauber und billig ausgeführt. Indem  ich mich meinen werthen Kunden bei 
vorkommenden Fällen bestens empfehle, zeichne

Thorn, den 19. September 1884. Hochachtungsvoll
V dooäor Iv L io ro v s k i .  Klempnermeister.

»elitLur
humoristisch-satyrischer Volkskulender der Wahrheit

für das Jahr 1885
zum Preise von 50 Pf. zu haben in der
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Expedition der „M orner Kresse."

^  a g e -M8
Altstädter Markt Nr. 300 ist zum 1. Oktober zu vermiethen.

R . .

Schützengarte«.
Morgen Sonntag den 21. Sept. 1884.Vovoert
ausgeführt von der Musik des Fuß-Artllr.- 

Regts. Nr. 11.
Anfang 6 Uhr Nachmittags. 

Entree 20 Ps.. von 8 Uhr ab 10 Pf. 
________  V .  L in k s , Kapellmeister.

Täglich frische
kouillon unä psststen

empfiehlt____________ L ivollkrrä v rlo n .

4 ' . b i s  41-
procentige erststellige Bankdarlehne ohne 
Amortisation auf ländliche Grundstücke 
bei höchster Beleihungsgrenze, sowie Darlehne 
incl. V, Amortisation auf städtische 
Grundstücke, werden zu den coulantesten Be
dingungen schnellstens verschafft. Anträge nimmt 
entgegen
____________ V dorn, Schuhmacherstr 348.

Hypotheken-Kapitalien
jeder Höhe auf ländlichen und städtischen 
Grundbesitz zu 5pC t. resp. 4V- pCt. unkünd
bar inklusive Amortisation und Verwaltungs
kosten. Unterbringung von Privat-K apital 
wird unentgeltlich nachgewiesen. Vertretung 
renommirter Gesellschaften für Hagel-, Feuer-, 
Lebens-, Vieh-Versicherung.

k lttd L llso a , Hauptmann a. D . 
_____________ Zacobsvorstadt 43.______

Schulversäumnißlisten
nach Vorschrift bei 6 . v o m b ro v ss ti .

Vioior-ia-Lanten.
Sonntag den 21. September 1884:

Grobes
Militär-Concert

ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. Jnst.- 
Regiments Nr. 61.

Anfang 4 Uhr. Entree 25 Pfennig.
Bei ungünstiger Witterung findet 

das Concert um dieselbe Zeit
Wiener Lskö (dlooker)

im Saale statt, 
k. rrioSvM Lllll, Kapellmeister.

F reihändiger Verkauf einer

Kantine. d R
Dienstag, den 23. d. M ts.

Vormittags 10 Uhr
werde ich im Auftrage des Herrn 6 . Ltvillkamp 
die auf der Stadt-Enceinte, nahe des Leibitscher 
Thors, belegene sog. Kantine an Ort und 
Stelle zum Abbruch verkaufen.

Die Kantine ist 1881 aus Holzbindewerk 
unter Pappdach neu erbaut, 18 w lang, 8 in 
breit, 2,50 in hoch, enthält 5 Wohnungsräume, 
Küche, Keller, 11 Fenster, ist mit 2300 Mk. 
versichert, im besten baulichen Zustande und 
zum Aufban eines Wohnhauses höchst 
geeignet. Die Besichtigung ist täglich gestattet. 
Verkaufsbedingungen können vor und im Termin 
eingesehen werden. Bietungskaution 150 M .

0 . k lv trzk lio v sk l, Thorn.

^Ninlergehilsen
finden von sofort Beschäftigung.

L . 8 2 VLS8 IIF, M aler, 
Kl. Gerberstr. 21.

Ein verschließbarer
Speicherraum

auf der Neustadt wird per sofort zu miethe» 
gesucht.__________ S e r r ma-vil V dom L S^

ine Wohnung von 4 Zimmern nebst 
^  behör zu vermiethen. Bäckerstr. 259/60- 
Neustadt 147 48,1 ist eine Wohn, v. 3 Z - H  
FZache 49 pari. 1 möblirtes Zimmer nebst
k l  Kabinet zu vermiethen.___________ ^
Vleustadt 79 habe noch die zweite Etage z» 
K l  vermiethen. ? n t8 vbds.vb, Schlossermeister  
M in  möbl. Vörderzimmer für 2 Herren, >nit 
^  u. ohne Pension z. v. Heiligegeiststr. 172^1- 

in möblirtes Zimmer nach vorn zu verM> 
^ ^  Apoth. Neustadt I I  T r ^  
O  M. möbl. Zim. u. Burschengel. (A u D N  
"  Weichsel, Bahnhof) vom 1. Oktober z. vern>- 

________  Bankstraße 4 6 9 ^
Ein möblirtes Zimmer

pari. Brückenstr. vom  1. Oktober zu beziehe» 
und zu erfragen in der Expedition d. Zeitung: 

A nnenstr. 181 die erste Etage zu vermiethen- 
4 S tuben, Entree, Küche und Zubehör-

Auskunft 2 Treppen._____________
W in e tE '? möblirtes Zimmer nebst 

Treppe nach vorn ist vom 1. Oktober 
zu vermiethen.________ Seglerstraße 140.^.
1 möbl. Zim. m. K. z. verm. Neustadt 14^
4  Wohnungen zu vermiethen

vom i. Oktober cr. ^
a) P a r t. 2 Zim., Küche, Keller u. Z. 195 M-
b) 2. Etage, 2 Z., Küche, Keller u. Z. 180 M- 
o) u. ä) 3. Etage, 3 Z., Küche, Keller u.Z. 135M- 
zu a u. b aus Wunsch Pferdestall u. Remise-

1-isätks,
________________ Culmer Vorstadt 89.

Zn meinem neu erbauten Wohn- 
Hause Neustadt Thorn 25« 

sind vom 1. Oktober d. Z. ab, sowie auch 
auf Wunsch früher, herrschaftliche Woh* 
nungeu von 6 bis 9 Zimmern, sowie Z»' 
behör, Burschen- und Mädchengelaß, nebst 
Pferdestall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebst Zubehör, und
2 Läden, zu jedem Geschäfte paffend, ^  
vermiethen.

Reflektanten hierauf mögen sich melden bei 
3. ?I08LZM8kl, Schmiedemeister,

_____  Neustadt Thorn Nr. 257. ^
Ts^ie Bel-Etage Bäckerstraße 253 vermiethet 
k l  Lekrer 0 . V a v s o l l . .

MZANDrückenstr. part. ein Helles Zimmer, .... 
k»  oder unmöblirt, zum Komptoir sich eignend, 
vom 1. Oktober billig zu vermiethen. Aus-
kunft ertheilt die Exped. d. Ztg.________ ^
Möbl. 1P. L im m or vom 1. Ootobor or. r» 

ytzrmiötkkn. L ll8L bv id8 trS,880 87- 
t  Treppe 2 Vörderzimmer nebst gemeinschaff^' 
1 Entree, auf Wunsch Pserdestall und B ur
schengelaß zu verm. W o, sagt die E. d ^ L  
M ie  1. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 
k l  Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherstr. 1 ^

'  Täglick»er Kalender.

1884.
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Druck und Berlag von L DombrowLki  in Lhorn. Hierzu illnftrirteS U n te r h a l tn n g s b la l t -



B eilage zu 222 der „Thorner Presse
Sonnabend den 20. September 1884.

Vi e r  Treppen hoch.
Eine Traumphantasie

V or Z ähren, a ls  ich ein flotter S tu d e n t und unbarm - 
' herziger Lyriker w a r ,  wohnte ich einmal vier Treppen hoch. 

^icht um  zu sp aren ; denn meine Verhältnisse gestatteten m ir 
einigen Luxus und ich gab etw as auf Comfort. Und gerade 
diesmal hatte ich es besonders gut getroffen.

M ein Zim m er erregte den Neid aller Kollegen; m ir 
! selber erscheint es zuweilen noch jetzt in meinen Träum en als 

das Id e a l  eines traulichen Stndierstttbchens. Klein, däm m erig, 
"oll dunkler gebräunter M öbel, darun ter ein alterthümlicher 
Schreibsecretär m it unzähligen Fächern und Schubladen, 
geblümte Tapeten und Teppiche, Kupferstiche und Oelgemälde 
an den W änden, Gemälde von jener so anheimelnd rom an- 
iischen Schwärze, wie m an sie nur in alten Kirchen und 
Klöstern zu treffen pflegt, ein behagliches S o p h a  und ein 
Himmelbett m it vergilbten Vorhängen und gestickten Kissen, 
?azu eine würdige M atrone mit behäbigem Gesicht und ge
reifter H aube a ls  W irth in , die in der denkbar uneigennützigsten 
Weise mich bemutterte und mit w ahrhaft zärtlicher S orge  
auf mein W ohl und meine Bequemlichkeit bedacht w ar —  
">as verlangte m an m ehr? Ich  fühlte mich innerhalb meiner 
"ier W ände so heimisch und glücklich, daß ich durchaus keine 
Sehnsucht verspürte, au s meiner olympischen Höhe herabzu- 
sieigen und eine W ohnung zu wählen, die mindere A usdauer 
sM Treppensteigen erforderte. Alle meine Bekannten erstaunten 
daher nicht wenig, a ls  d as  Unerhörte dennoch geschah und 
'ch eines schönen Tages meine Koffer packte, um meinem ge
müthlichen T usculum  und meiner freundlichen W irth in  fü r 
M»ner den Rücken zu kehren. A us Laune? Nein! Dieser 
plötzliche Entschluß hatte seine eigene Geschichte; ein Erlebniß 
Mg ihm zu G runde, an das ich noch heute m it Schaudern 
ihrück denke, und das ich dem neugierigen Leser, der hoffent
lich Nachsicht übt, wenn er in seinen E rw artungen  sich ge
duscht findet, nicht vorenthalten will. Also —  m an höre!

E in  schwüler, grauer Som m erabend hatte sich wie ein 
Drückender Alp auf die Zinnen der G roßstadt gesenkt. D er 
Himmel lag  so heiß und schwer auf der E rde , a ls  wenn 
dieselbe ein E i wäre, das er ausbrü ten  müsse. G roße trübe 
Kolken zogen langsam und schwerfällig zu meinen H äupten 
dahin; sie berührten die Dächer fast, so daß ich, am  Fenster 
behend, glaubte hineingreifen und sie haschen zu können, 
^ in  naher Kirchthurm, den ich von meinem P latz au s  deut
lich zu erkennen vermochte, schien der unsichtbaren Last, die 
"an oben herab m it bleiernem Gewicht sich auf ihm wälzte, 
A  erliegen; es w ar, a ls  ob seine reckenhafte G estalt sich 
krümmte, und ich befürchtete jeden Augenblick, daß er zu
sammenklappen würde wie ein altes Taschenmesser. Eben 
kündete die T hurm uhr die achte S tu n d e ; die Glockenklänge 
Zitterten zu m ir hinüber wie müdes S töhnen .

Ich  verharrte eine W eile in träger R u he ; die Hitze 
saugte wie ein durstiger V am pyr an  meinem H irne , ich ließ 
die Arme schlaff herunterhängen, und selbst der Abendstern, 
den ich a ls  strebsamer Neuling auf dem deutschen P a rn a ß  
>" unzählige M ale schon im  Liede gefeiert hatte, und der 
soeben sich zwischen den Wolken hervorstahl und au s  der 
Ferne schlaftrunken m ir zublinzelte, sachte die erloschenen 
Lebensgeister nicht wieder an. Ich  setzte mich auf d as Fenster
brett, m it dem Rücken gegen die M auer gelehnt, und schloß 
"ie A ugen; ich füh lte , wie die M attigkeit mich überm annte, 
wie m ir der Kopf auf die B rust sank und der Oberkörper 
bch immer weiter zum Fenster hinausbeugte. Neben m ir, 
hart an der B rüstung, lag ein weichgepolstertes Sophakissen; 
'ch nickte m it der S t i r n  immer tiefer auf dasselbe herab -  
"och e ^ e  S p a n n e  b re it, und ich bin verloren. Auch diese 
ichwindet —  meine Gedanken drehen sich im Kreise —  ein 
pkötzlicher Taum el faßt mich —  ich taste mechanisch umher 
hlld suche m it den Händen einen festen H alt —  ich greife 
w leere Luft —  ein erstickender Schrei! —  und vier Treppen 
hoch stürze ich jählings in die Tiefe h e rn ie d e r .------

Lange lieg' ich in dum pfer Besinnungslosigkeit auf dem 
^traßenpflaster. Endlich däm m ert d as  Bewußtsein in m ir 
^ s ;  ich vernehme Geräusch und unterscheide S tim m en . Ich  
wbe, ich will mich bewegen und emporspringen: doch eine 
Aeheimnißvolle M acht h ä lt mich starr an den Boden gekettet, 
^ a  hebt m an mich au f, ich werde fortgetragen, weit, weit.

einem Zim m er legt m an mich nieder. Viele Leute sind 
hört versammelt, ich erkenne es an dem surrenden Geflüster, 
°as von M und  zu M und  geht und an mein O h r schlägt; 
öören kann ich, aber nicht sehen, denn meine Augen sind fest 
^schloffen. Plötzlich schallt lau t und vernehmlich ein W ort 
öurch den R aum , pflanzt sich im Kreise fort und hallt von 
^en W änden zurück, ein schreckliches W ort, das mein B lu t 
gefrieren macht: Todt! —  Entsetzen lähint mich auf einen 
Augenblick, dann will ich um  mich schlagen und wie ein 
Lobender auffahren, ich will rufen, schreien: Nein! Nein! —  
^oer vergeblich ringe ich nach Altsdruck, die Kehle versagt 
, u  Ton, der Körper bleibt unbeweglich, und von neuem 
"Whüllt mich tiefe Bewußtlosigkeit, 
s . W ie ich erwache, höre ich dicht in meiner Nähe ein 
IM lle s K narren  und den einförmigen Schlag  von H äm m ern. 
U e r  m ir klappt etwas zu —  ein Ruck, mein Auge öffnet 
U  m it einem M ale, ich schließe es aber sofort, da ein 
^M ale r, greller Lichtstreif mich blendet. K lapp! klapp! klapp! 
"acht der H am m er, und a ls  ich wieder aufblicke, gähnt rings- 

s w finstere, rabenschwarze Nacht. Eingesargt! M ein ent- 
^plichetz Schicksal nähert sich seinem fürchterlichen Ende. 

Ud noch imm er kann ich mich nicht bewegen und keinen 
enyeligen L au t hervorstammeln. D er S a r g  po ltert in die 

^ch.e, m an rückt ihn zurecht — ein heftiger S to ß  —  Pferde- 
Lchleher —  und der Leichenwagen ro llt über d as P flaster, 
o m i t t e l m ä ß i g e  M usik in ton irt einen C horal. U nter den 
d am pften , feierlichen Klängen dieses C horals, in die sich
tzs Lechzen und Quietschen der R äder mischt, w ird eine 
Ui>, b zurückgelegt, die m ir eine Ewigkeit dünkt. Endlich 

mmi die schaukelnde Bewegung des engen Kastens, der

mich umschließt, ein Ende —  m an ist am Ziel. Zch höre 
das K narren der S e ile , die mich in die G ru ft hinunterbe- 
fördern, die Schollen krachen und kollern über meinem H aupte 
dahin , dann wird alles still, todesstill —  G rabesruhe um 
fängt mich.

Lebendig begraben! W ie oft hatte ich a ls  phantastischer 
Knabe mit wollüstigein G rausen alle Schrecken eines solchen 
Verhängnisses m ir ausgem alt, wenn ich in Schauergeschichten 
und Gespenstererzählungen davon las . A ls Knabe! W ie 
Wetterleuchten zuckte es in m ir auf, und meine ganze Jugend  
zog in märchenhafter K larheit an meinem inneren Äuge 
vorüber. Wenige Secunden genügten, um einer endlosen 
Reihe halbvergessener Vorfälle, die in W ahrheit Tage, M onate  
und J a h re  umfaßten, noch einm al G estalt und F arbe zu 
geben. I n  diesem bunten P a n o ra m a  tra ten  Ereignisse, die 
von entscheidender oder eigenthümlicher Bedeutung fü r meinen 
Lebensgang gewesen, mit besonderer Deutlichkeit und Schärfe 
hervor. Von der Vergangenheit sprangen meine Vorstellungen 
ziemlich unlogisch sofort zur Zukunft über; all' die schim
mernden Träum e von Glück und R uhm , die ich in einsamen 
S tun den  zu nähren und bis ins Unmögliche auszuspinnen 
liebte, stiegen in Nebel zerfließend wie ein verlorenes P a r a 
dies vor meiner Seele empor. Zuletzt kam ich aus die 
G egenw art. Merkwürdigerweise gedachte ich hierbei zuerst 
der zahllosen Gedichte, die noch unvollendet und ungefeilt 
in meinem P u lte  ruhten  und die m an nun entdecken und in 
ihrer gegenwärtigen Form  nicht wenig bespötteln würde. 
D er Gedanke daran  folterte mich ungemein. Ich  erinnerte 
mich ferner der Lebhaftigkeit, m it welcher ich stets der Agi
ta tion  für Leichenverbrennung beigetreten w ar. I n  wie ver
klärtem Lichte erschien m ir ein rascher Feuertod gegenüber 
dem langen, qualvollen S terben , dem ich entgegensiechte!

Doch horch —  w as w ar d as? E in  leises Geräusch, ähn
lich dem Knistern elektrischer Funken, lief an meinem Körper 
entlang —  wie glühende Lava rinn t es durch meine Adern. 
D ie Glieder schwellen und dehnen sich, der magische B ann , 
der m it eisernein G riff mich darniederhielt, ist gebrochen. 
Z u  spät! Erst jetzt ergreift mich m it voller G ew alt die p a
nische Furcht vor dem Tode. Aber zugleich keimt der tröstliche 
Gedanke an ein W under, das mich retten soll, in m ir auf. 
S o  hofft der zitternde Verbrecher, der an Händen und Füßen 
gefesselt auf der Leiter steht, noch auf B egnadigung, während 
der Henker ihm schon die Schlinge um den H als  w irft. 
Meine F inger krampfen sich zusammen, ich stemme die ge
ballten Fäuste m it eherner G ew alt gegen den Deckel des 
S a rg e s  —  und sieh, die eichenen B retter geben dein Drucke 
nach, ich richte mich langsam  hoch und stehe aufrecht und frei 
in einem breiten, unterirdischen Gewölbe, d as vor den er
staunten Blicken sich au fthu t.

Ic h  schreite vorw ärts und begrüße m it lautem  J u b e l 
die neue Freiheit —  da  stockt mein F uß , ein gräßliches S c h a u 
spiel jag t m ir d as B lu t au s den W angen und läß t meine 
Lippen verstummen. D o rt in geringer Entfernung tauchen 
weiße, schattenhafte Wesen vor m ir auf, fahle Todtengerippe 
m it nackten Schädeln und schlotterndem Gebein. S ie  huschen 
geräuschlos auf einander zu, fassen sich an den knöchernen 
Handgelenken und beginnen erst bedächtig, dann  immer rascher 
um  einen Gegenstand zu tanzen, den ich nicht zu erkennen 
vermag. D ie dürren Gestalten nicken im Takt m it den 
Köpfen, fletschen die Zähne, hüpfen in tollen S p rü ng en  ein
her und verzerren die fleischlosen Fratzen zu scheußlichen G r i
massen. Bebend vor Schreck und doch voll Neugier, trete 
ich näher. Ich  erblicke inm itten der unheimlichen Gesellschaft 
eine B ahre, daraus einen Leichnam, der eben bestattet sein 
muß, denn die Verwesung hat ihre ekle S chrift noch nicht 
auf das frische Antlitz des Todten geschrieben. W ilder und 
wilder erhebt sich der Tanz, immer rasender geberden sich die 
gespenstischen Gesellen. Plötzlich löst sich der quirlende Knäuel 
und in w irrem  D urcheinander stürzt alles über den Todten 
her. D ie wackeligen Kinnladen hacken in g efräß iger.G ier 
auf ihn ein, d as Fleisch fliegt in Fetzen herun ter, dickes, 
schwarzes B lu t träu fe lt über das Leichentuch und an einzelnen 
S tellen  erscheint bereits das kahle Gerippe. Ich  taum le 
zurück und hebe den F uß , um  zu fliehen. D a  zischt und 
pfeift es vor m ir auf, Schlangen und N attern  ringeln sich 
in Schaaren auf dem schlüpfrigen Boden und strecken die 
züngelnden Nachen auf mich zu, giftiges G ew ürm  kriecht an 
meinen Kleidern empor. Ic h  stolpere über leere S ä rg e  und 
verwickele mich in moderige Gew änder, die zerstreut auf dem 
feuchten G runde umherliegen. V on oben herab reißen ver
schlungene W urzelfasern an  meinen H aaren, rieselnde Thränen 
sickern auf mich hernieder. Gewimmer und Wehklagen schallt 
m ir entgegen, hinter m ir heult das klappernde Heer und eine 
eisige Todtenhand krallt sich in meinem Rücken fest —  vor 
meinen Augen wird es Nacht, und m it einem Schrei des 
Entsetzens breche ich in die K n ie ----------

D a  dröhnt ein mächtiger Donnerschlag an mein O h r; der 
S pu k  zerstiebt, kalte Tropfen klatschen auf meine S t i r n ,  ich 
öffne die Augen weit und sehe über m ir den Himmel und 
schwarze Wolken. E in  schwefliger Blitz durchschneidet die Luft 
und überströmt auf einen M om ent meine Umgebung m it gelbem 
Licht —  doch dieser M om ent reicht hin, um  m ir die volle B e
sinnung zurückzugeben und mich die Lage erkennen zu lassen, 
in der ich mich wirklich befinde. Neben m ir auf dem Fenster
brett schwankt das Sophakissen, auf welchem ich eingeschlafen 
bin, über m ir sprudelt und plätschert es in der Dachrinne 
des H auses und unter nur klafft eine Tiefe von fiinfzig F uß  
—  ich selber schwebe zur H älfte zwischen Himmel und Erde; 
eine Secunde, und mein T raum  w ird W ahrheit: ich werde 
leblos und zerschmettert auf dem S traßenpflaster liegen. 
Noch glückt es m ir aber, d as Fensterkreuz zu erhäschen und 
mich in Todesangst d a ran  festzuklammern. Rückwärts kann 
ich nicht m ehr, dazu fehlt m ir die K raft, weil das Ueber- 
gewicht meines K örpers nach unten drängt. D er W ind heult 
und pfeift um  mich her, w ühlt in meinen H aaren, fegt ge
lockerte Ziegel vom Dach und w irbelt m ir S a n d  und S ta u b  
ins Gesicht; der Gew itterregen braust auf mich hernieder, ich

höre Scheiben klirren und einen B lum entopf m it gewaltigem 
Krach au f den S teinen  zerbersten. D a s  B lu t  steigt m ir zu 
Kopf, mein H ülferuf verhallt angehört in dem wüsten chao
tischen L ärm , der mich umtost —  ich empfinde n u r noch in 
dum pfer B etäubung, daß etwas an meinen Füßen zerrt, dann 
schlage ich hart auf hölzerne Dielen und eine wohlthätige 
Ohnmacht ra u b t m ir G efühl und Bewußtsein, w as weiter 
m it m ir geschieht.

E in  hitziges Fieber w ar die Folge meiner Unvorsichtig
keit, am offenen Fenster vier Treppen hoch einzuschlummern. 
Wochenlang hütete ich das B e tt; meine Phantasien  beschäf
tigten sich wieder und immer wieder m it dein schrecklichen 
T raum , der mich fast das Leben gekostet hätte. Durch meine 
W irth in  erfuhr ich, welch' zufälligem Umstände ich meine 
R ettung verdankte. S ie  wollte nachsehen, ob vor dem 
wüthenden G ew ittersturm  die Fenster geschloffen seien. W äre 
sie einen Augenblick später gekommen, wer weiß, ob ihre Hilfe 
noch am Platze w ar! Auch erzählte sie m ir, daß sie M ühe 
genug gehabt, mich zu bewältigen; der Schreck hatte die gute 
alte F ra u  so bestürzt gemacht, daß ihre K räfte, m it denen 
es ohnehin nicht weit her w ar, zuerst gänzlich versagten.

S o fo rt, nachdem ich genesen, miethete ich ein anderes 
Z im m er, und zwar —  parterre; denn seit jenem verhängniß- 
vollcn Abend hatte ich eine unvertilgbare A ntipathie gegen 
W ohnungen gefaßt, die vier Treppen hoch liegen. M an  kann 
zwar vorkommenden F a lls  au s einem P a r te rre -F e n s te r  weit 
unglücklicher stürzen und ebenso gut den H a ls  brechen, wie 
vom vierten Stock h erab ; der Z ufall treibt ja  oft ein wunder
liches S p ie l. Aber —  eine gewisse B eruhigung gew ährt eine 
so geringe Höhe doch! M a x  S t e m p e l  in der „N. Z tg ."

Eine indische Leichenverörennung.
^Nachdruck verboten.^

Z u  E tre ta t in Frankreich wurde jüngst die Leiche eines 
indischen Fürsten nach den Vorschriften der indischen Religion 
und nach der S itte  seines H eim athslandes verbrannt. D ie 
Zeitungen haben darüber bereits kurz berichtet. I m  „F iga ro" 
giebt nun eine der wenigen Personen, welche der Ceremonie 
beiwohnten, ein H err von M aupassant eine eingehendere B e
schreibung davon. E s w ar ein U hr M orgens a ls  m an den 
Verwandten des Verstorbenen ankündigte, daß sie ihr Werk 
vollbringen könnten. D ie B ah re au f welcher der Leichnam 
ruhte w urde aufgenommen und der Zug setzte sich durch die 
kothige und finstere S tra ß e  in Bewegung. „ H inter dein Todten 
schritten drei Jn d ie r , dann, diese um  H aupteslänge über
ragend, folgte gehüllt in einen grauen Reisemantel die hohe 
S ilhouette  eines E ngländers, eines liebenswürdigen und a u s 
gezeichneten M annes, der ihr Freund ist und sie durch E u ro pa  
geleitet. U nter dem neblichen und kalten Himmel dieses kleinen 
nordischen Küstenstriches glaubte ich einer A rt symbolischen 
Schauspiels beizuwohnen: E s  schien m ir a ls  ob da vor m ir
der besiegte Geist In d ie n s  getragen werde, gefolgt, wie m an 
den Todten zu folgen pflegt, von dem siegreichen G enius E n g 
lan ds im grauen Ulster. Auf dem S trandgerö ll hielten die 
vier T räger einige Secunden an , um  Athem zu schöpfen, dann 
ging es in ganz kleinen Schritten  w eiter; die Last drückte sie 
nieder. Endlich erreichten sie den Holzstoß, der sich dicht neben 
dem jähen Gestade erhob. Dasselbe erhob sich wohl über 
hundert M eter empor. D er Holzstoß w ar ca 1 M eter hoch. 
M an  legte den Körper d a ra u f , dann bat einer der Jn d ie r , 
daß m an ihm den P o lars te rn  zeige. E s  geschah und der todte 
R ajah  wurde ausgestreckt, die Füße nach seinem V aterlande 
zugewendet. D an n  wurden 12 Flaschen P etro leum  darüber- 
gegossen und d a rau f der Körper m it Fichtenscheiten vollständig 
bedeckt. W ohl eine S tun de  hindurch häuften die V erwandten 
und D iener Holz über den Leichnam au f, dann w urde das 
Ganze m it 20  Flaschen O el übergössen und endlich ein Sack 
kleiner Holzspäne darüber geschüttet. Einige Schritte davon 
zitterte ein Lichtschimmer in einer kleinen B rennpfanne. D er 
Augenblick w ar gekommen, die V erwandten holten d as Feuer. 
D a  es n u r spärlich brannte, wurden einige Tropfen O el 
darüber gegossen und im N u stieg eine F lam m e empor, welche 
von oben b is unten die große F elsm auer erleuchtete. E in 
Jn d ie r , der sich über die Kohlenpfanne geneigt hatte, stand 
init erhobenen Händen au f und w ir sahen plötzlich auf der 
weißen Felsw and einen mächtigen dunklen Schatten  erscheinen, 
den Schatten  B uddahs, in  der S te llun g  die ihin der indische 
G laube giebt. Und die kleine spitze Filzmütze, welche der 
M an n  auf dem Kopfe tru g , gab den Kopfputz des G ottes 
täuschend wieder. D ie W irkung w ar so packend und unvor
hergesehen, das m ir d as  Herz schlug, a ls  ob eine überna
türliche Erscheinung vor m ir aufgetaucht wäre. J a  das w ar 
es, das antike und geheiligte B i ld ,  welches au s dem O rien t 
herübergekommen w ar, nach dem äußersten Westen E u ro pas , 
um  über seinen S o h n  zu wachen, den m an dort zu verbrennen 
im Begriff w ar. E s  verschwand. D a s  Feuer w urde gebracht. 
D ie Hobelspäne auf dem G ipfel des Scheiterhaufens ent
zündeten sich, dann erfaßte das Feuer das Holz und eine 
blendende Helligkeit erleuchtete die Küste und den S chaum  der 
W ellen, die sich am Ufer brachen. S ie  wuchs von Secunde 
zu Secunde und erleuchtete weit h inaus die tanzenden 
Kämme der W ogen. D ie Brise wehte stoßweise und ent
fachte die F lam m e mehr und mehr und blies die Funken 
an der Felsenwand empor gegen den sternbesäten Himm el. 
D ie erweckten Seevögel stießen Klagerufe au s und umschrieben 
weite Kreise um dieFlam m e, bis sie in der Nacht verschwanden." 
H err v. M aupassant schließt seinen Bericht m it Betrachtungen 
über die Zweckmäßigkeit der Leichenverbrennung: „ S o  habe 
ich denn einen Menschen auf dein Scheiterhaufen verbrennen 
sehen und das hat den Wunsch in m ir  rege gemacht, auf 
gleiche Weise zu verschwinden. S o  ist doch Alles gleich zu 
Ende. D er Mensch beschleunigt das langsam e Werk der N a tu r, 
anstatt es noch durch den häßlichen S a r g  aufzuhalten, wo 
die Zersetzung M onate dauert. D a s  Fleisch ist todt, der 
Geist ist geflohen. D a s  reinigende Feuer verstreut in wenigen 
S tun den  w as ein Wesen w ar, es macht es zu Luft und



und Asche und nicht zum langsam faulenden Kadaver. D as 
ist reinlich und gesund. Der S a rg  welcher in das schmutzige 
Loch hinabgelassen w ird , erfü llt das Herz m it Angst, aber 
der Scheiterhaufen der zum Himmel emporflammt hat etwas 
hohes, Schönes und Feierliches."

M e r l i n  er  S k i z z e n .
(Nachdruck verboten )

Zn dem Berichte eines Berliner B lattes über ein Künstler
fest war neulich von den „prächtigen Umgebungen B erlins" 
die Rede. Darüber mag im Reiche Mancheiner irronisch 
lächelnd den Kopf geschüttelt haben. B e rlin  und eine präch
tige Umgebung —  das kann nu r ein schlechter Witz sein! 
Liegt nicht B e rlin  inmitten der Streusandbüchse des alten 
heiligen römischen Reiches deutscher Nation? Gewiß, aber 
an dessen Stelle ist ein neues Reich entstanden, welches nicht 
minder heilig ist, denn dieser neue B au  ist gekittet m it dem 
B lute  unserer Brüder, und eine betriebsame und unterneh
mende Generation hat sich unterfangen, die N a tu r zu corri- 
giren, und Bewunderung verdient, was sie geschaffen. Uebri- 
gens ist die Meinung falsch, als habe die N atu r Berlins 
Umgebung gänzlich vernachlässigt. D ie See- und Havelpartien 
des Grunewald bis hin nach Potsdam, der Tegeler See m it 
seiner reizvollen Umrahmung, die Oberspree, welche den Faden 
einer langen Kette waldumsäumter Seeen bildet, und zahl
reiche andere Punkte müssen jeden Naturfreund erfreuen. 
Freilich himmelanstrebende Berge m it schneeigem G ipfe l und 
tosenden Wildbächen, Felskoloffe und schauerliche Schluchten 
w ird  man selbst in  der „Märkischen Schweiz" umsonst suchen. 
D ie Flachlandslandschaft bietet andere Reize und die Ge
legenheit, den H als zu brechen, ist hier spärlich. W er es 
liebt unter Waldesrauschen am Abhänge des Hügels auf 
weichem Moos zu rasten und hinabzuschauen auf das schilfige 
Ufer des stillen Waldsees m it seinem reichen Schmuck an 
Wasserlilien und Seerosen, deren breite grüne B lä tte r auf 
der leichtbewegten Fläche schwanken, der w ird  hier Befriedi
gung finden und gern zugeben, daß B erlin , wie in manchen 
anderen Dingen, so auch in Bezug auf seine Umgebungen 
besser ist als sein R uf. Freilich glichen diese schönen Punkte 
bislang Oasen in der Wüste und eine Wanderung durch 
Wüstenland war erforderlich, um dahin zu gelangen. Denn 
was man vom märkischen Sande sagt, ist kein Fantasiegebilde; 
er ist wirklich vorhanden und die beste Sorte  ist es nicht. 
Nicht, daß er grob wäre, im  Gegentheil; gerade daß er so 
ra ffin ir t ist, macht ihn unangenehm fühlbar. H ier t r i t t  nun 
der betriebsame Mensch in Action, um die Sandflächen in 
Anlagen m it schattigen Bäumen und Strauchwerk und festen 
gangbaren Wegen umzuwandeln. Es ist erstaunlich, was auf

diesem märkischen Sande geschaffen werden kann. Zwischen 
B erlin  und Treptov, einem an der Obersprce allerliebst ge
legenen Vororte der Hauptstadt, ist in den letzten Zähren eine 
solche Umwandlung vor sich gegangen. E in zweiter Thier
garten ist hier im  Entstehen, der etwa denselben Flächeninhalt 
einnimmt, wie der Thiergarten selbst und der infolge seiner 
Lage an der Spree, die sich hier seeartig erweitert, noch mehr 
Reize bieten w ird. Schon heute ist die Anlage so weit ent
wickelt, daß manche große S ta d t B e rlin  darum beneiden kann. 
Aber Größeres noch ist im  Gange — der Anschluß des 
Grunewalds an die Reichshauptstadt. Im m e r mehr erweitert 
sich diese nach Westen zu, wobei w ir selbstverständlich nicht 
die Berliner Weichbildgrenze im Auge haben, denn diese um
schließt zur Ze it noch nicht das fragliche Territo rium , welches 
theils zu Charlottenburg, theils zu verschiedenen D orfcom 
munen gehört. D ie Verbindung B erlins m it dem Grunewald 
bildet der Kurfürstendamm, der bis vor Kurzem noch eine 
große meist schattenlose Sandbahn war. Jetzt ist man dabei, 
diese 3 '/, Kilometer lange Wegstrecke in eine prächtige breite 
Avenue analog der Straße „U nter den Linden" umzugestalten. 
D ie m it Wiener Pflaster belegten Fahrbahnen sind bereits 
fertig gestellt und auf jeder derselben sind Pferdebahngeleise 
gelegt, während die breite Mittelpromenade m it Alleebäumen 
bepflanzt w ird . I n  wenig Wochen w ird die Straße fix und 
fertig sein, nur eins fehlt noch —  die Häuser zu beiden 
Seiten. Rechts und links dehnt sich die spärlich m it Unkraut 
bewachsene Sandfläche, die nur zeitweilig von Spargelanlagen 
unterbrochen w ird. Aber nur wenige Jahre Geduld! Zn den 
letzten Jahren sind ganze Stadttheile wie P ilze aus der Erde 
geschossen, bald w ird  auch an dieser Stelle ein neues V iertel, 
ja man kann sagen eine neue S tad t entstanden sein. Dann 
w ird  fü r den Berliner der Grunewald das geworden sein, 
was fü r den Pariser das Bois de Boulogne ist, nur m it 
dein Unterschiede, daß sich das Bonlogner Holz m it dem 
Grunewald bei weitem nicht messen kann. S o  verliert sich 
a llinä lig  der Oasen-Charakter der schönen Punkte in B erlins 
Umgebung; die M illionenstadt dehnt sich und reckt sich und 
fü llt die wüsten sandigen Lücken zwischen ihnen aus. U . k .

Kleine Mittheilungen.
( N u r  ni cht  v o r e i l i g . )  Ein älterer Herr. der einen sehr an. 

ständigen Eindruck machte, kam vor kurzem in ein Restaurant, bestellte 
ein gutes M ahl und eine Flasche Wein, ließ sich später auch noch etliche 
feine Cigarren und eine Tasse Mocca geben und verlangte schließlich 
seine Rechnung Bereitwillig addirte der Kellner, denk die Hoffnung auf 
ein nobles Trinkgeld zu lächeln schien, das Verzehrte zusammen, der Gast 
griff in die Tasche, zog jedoch die Hand leer wieder heraus und sagte 
achselzuckend: „ M ir  scheint, ich habe mein Portomonaie vergessen." Das
war dem Kellner zu viel. M it  zorniger Miene sagte er: „Diese Ausrede 
kennen wir, das werden S ie wohl schon zuvor gewußt haben, aber auf

solche veraltete Leimruthen gehen wir nicht." —  I n  diesem Tone fuhr e 
fort. den Gast mit groben Reden zn überhäufen und bedrohte denfewe 
schließlich mit der Herbeiholung eines Schutzmannes und Arretirung ^  
er endlich einen Augenblick innehielt, weil ihm der Athem ausging, M  
der Gast, welcher ganz phlegmatisch dem Ausbruch dieser Entrüstung 
gehört hatte: „W arum  echaussiren S ie sich denn so? Ich sage, ich hav 
mein Portemonnaie vergessen, aber ich habe einen Hundertmarkschein r 
der Westentasche." — Dem Kellner soll es sehr schwer gefallen sein. sem 
Gesicht, was eben noch in moralischer Entrüstung glühte, sofort wieder zu 
dem gewohnten süßlichen Lächeln zu verziehen.

( F o l g e n d e  d r e i  E s e l s a n e c d o t e n )  entnehmen wir dem 
„Bu(ye der Esel", welches vor Kurzem im Verlage von Fr. Manke n 
Jena erschienen ist Als Heinrich IV . von Frankreich einst eine lang' 
weilige Empfangsrede m it anhören mußte und ein Esel dabei sein 
Stimme fortwährend erschallen ließ. brach der König plötzlich in vr 
characteristischen Worte aus: »UevLieurs, ?un api68 la u tre ! ! .D ^ '  
meine Herren, Einer uach dem Anderen H — Der Sänger Tichatschek folg» 
einst einer Einladung des Großherzogs von H , an seiner Bühne Z" 
gastiren. Der Sänger begab sich, kaum angekommen, zur Orchesterprove 
der Oper. in welcher er auftreten sollte, und die vom Großherzoge, einem 
leidenschaftlichen Musiker, geleitet wurde Schon hinter den Versatzstückea 
der Bühne hörte Tichatschek. daß das Orchester nicht im Einklang, dap 
die Blasinstrumente einige Tacte vor waren „Herrgott", schrie Tichcm 
schek, „das ist ja ein müsikaliches Chaos; welcher Esel sitzt denn da am 
P ult?" M it  diesen Worten trat Tichatschek auf die Bühne und stau 
vor dem Großherzog, welcher sich hoch aufrichtete und mit erregter Stinnm 
rief: , Der Esel bin ich!" — Tichatschek gab wegen „andauernder H u iA  
keit" sein Gastspiel auf. — Ein Höfling fragte einen Cardinal, ob er ntty 
den Unterschied wisse zwischen einem Esel und einem Cardinal, und ve 
Letztere wußte es nicht. „E i" , sagte der Höfling, „der Esel trägt dw 
Kreuz auf dem Rücken und der Cardinal auf der Brust " — „So", er' 
wiederte der Cardinal, kennen S ie  denn auch den Unterschied zw iM i 
einem Höfling und einem Esel?" — „Ach", rief der Höfling. ..ich 
keinen!" — „Ich auch nicht!" war die launige Antwort des C ardinal 

l E i n e s t r e i t b a r e  A m a z o n e )  hatte sich kürzlich vor dem 
Schöffengericht in  Berlin wegen mehrfacher schwerer Körperverletzung 
zu verantworten. D ie Arbeiterfrau Bischof wohnt init den Schneider 
Lehmanschen Eheleuten zusammen in dem Hause Rekchenbergerstraße 
Zwischen beiden Parteien bestanden schon lange Reibereien, die bei eine 
Begegnung der beiden Frauen auf der Treppe in offene Fehde ausbraciM- 
Was die direkte Veranlassung hierzu gewesen, konnte nicht festgesie  ̂
Werden, denn jede war so sanft wie eine Taube in ihrem Gemüthe 
Wesen. Mag dem nun sein, wie ihm wolle, die Streitenden waren M  
laut, wodurch die anderen Hausbewohner auf die Treppe gelockt wurde", 
von denen Eine die S ituation sehr ergötzlich schilderte, indem sie aussagt^ 
die Kämpfenden hätten wie ein Knäuel auf dem Treppenabsatz herum- 
gewirthschafret, die Köpfe von ihnen haben sie gar nicht gesehen.
Frau Lehmann ward aber die Position recht bedenklich, denn die Geg
nerin bearbeitete sie nach Kräften mit einer leeren Bierflasche Als der 
Schneider Lehmann seiner bedrängten Frau zu Hilfe eilen wollte, war 
er in gleicher Weise behandelt und Beide wurden mit blutigen Häuptern 
in die Flucht geschlagen Außer Herrn Lehman waren nur Frauen aus 
dem Hause als Zeuginnen geladen, welche theils für, theils gegen die 
Angeklagte Partei ergriffen, wodurch das Zünglein an der Waage der 
Themis'vielfach unruhig ward Doch konnte die Körperverletzung keines' 
falls in Abrede gestellt werden, für welche der Staatsanwalt eine Ge» 
fängnißstrafe von fünf Monaten beantragte die der Gerichtshof jedow 
auf vier Wochen herabsetzte, da die Angeklagte erwiesenermaßen M
erheblich gereizt worden sei, ___

Für die Redaktion verantwortlich: Paul Domdrowsti in Thorn.

vr. 8vrau§sr'sche Heilsalbe
benimmt sofort Hitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleisch, 
zieht jedes Geschwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu schneiden fast schmerzlos auf. 
H e ilt in kürzester Ze it böse Brust, Karbunkel, 
veraltete Beinschäden, böse Finger, Frostschä
den, Brandwunden, aufgesprungene Hände rc. 
Bei Husten, Stickhusten, D iphtheritis , Reißen, 
Kreuzschmerzen, Gelenkrheumatismus, t r i t t  so
fo rt Linderung ein. Z u  haben in der Naths- 
apotheke in Thorn ä Schachtel 50 P f.

Eisschranke,
bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preisen, um zu räumen.

T  Vs.rcks.okt, Thorn.

neueste
KartoffebLchälmeffer
e Konstruktion, sehr praktisch, empfiehlt

T  V s .rS s o k l, Thorn.

M .  F a v o b o v s k i
am Neustädtischen M a rk t

empfiehlt:

S trickw olle , ^ Höerhemden,
A ephyr-, K oöetin -, 
Moos- u. Mohairwolle

ill allen Farben.

KSemisettes, K rag en , 
Manchetten, Shkipse

in großer Auswahl.

Sämmtliche Artikel zur Damen- und Herren-Schneiderei als

Maschinengarne, Seide, Zw irn, Knöpfe, Spitzen,
p088M6Nl6N uncl kmltol-stoify

zu sehr billigen und festen Preisen.

.MeMnftr.Lienen-Zeitnng
herausgegeben von Pros. Adolphson 

in Zürich (Schweiz),
(2 Ehrendiplome, 1 Anerkennungsdiplom,

1 bronzene Medaille)
ist das beste und billigste Organ zur Verbrei
tung der rationellen Bienenzucht und deshau' 
jedem Bienenzüchter auf das Wärmste zu em
pfehlen. —  Der Abonnementspreis betrügt 
jährlich nur 3 Franken (bei Bezug von 5 
Exemplaren an eine Adresse pro Exemplar 
nur l F r. 50 Cts.) —  Zusendung franko. 
Papiergeld und Briefmarken aller Länder 
werden in Zahlung genommen. —  Probe- 
Nummern gratis.

Bienenwirthschaftliche Verlagsanstalt 
Z ü r i c h  (Schweiz).

Zokglli-flglenävr pr. I8öö
ist erschienen. P re is M . 1. —  Alle fün f bis
her erschienenen Kalender kosten zusammen M -2- 

I r .  Id io t ,  B e rlin , Leipzigerstr. 115.

xbotoArapbisobor Nomontauknabmen vädronck einer IbeatervorstellunA.
L lit Aüti§er Lrlaubmss 8r. Lxoellenr äes üeneralintenclanten Herrn v. Hülsen 
erkolZten soitons äos XöniAl. Vreuss. HokplwtoArapIien O Albert 8ebreartL um

15. Hui ck. ck. kür äie
Illulstrirts LomaussitunT

von cker grossen öoklvAS äes Lönißfi. Oxernduuses /II Berlin im ersten unä 
/.weiten .-Vkt äer /wollten ^.ukkülirunZ der

niedrere völlig sselunZene pliotossrupbisobe Llomentuuknukmen.

S

vio kbotoMapbioon 86lb8t kommen niobt in äen Hanäol, 80nä6in zveräon M  
3.u886k1i688li6k äon Abonnenten 6er „I11u8trirt6n iromanxeitunA" al8 krümien E  

M  Aeliekert, ^väbronä äie nutot^pi86li6n Reproduktionen, belebe äie kbotoArupbieen M  
M  di8 in äie K1ein8ten DinLelnbeiten Aenuu ^vieder^eben, in Nr. 4 unä 5 äer ^
M  I11u8trirten Romanreitun^ ei^ebeinen werden._____________________________ E
^  Rrobenummer värä Arati8 unä kruneo, Nummer 1—4, äutirt vom 28. September M  
M  bi8 1. Oktober, ZeZen Lin8enäunA von LO RkenniZ (12 Nreuxer ö. ^ . ,  25 Oentime8) E  
E  in Lriekmurken vom Rerau^eber, Berlin ^V., Nobren8tr. 48, 8okort naeb Bertis- M  
M  8te11un§ krnneo xeliekert. Rrüb^eiti^e L68teIIun«- ervmn86bt. Nummer 5 er8ebeint M  
^  um 5. Oktober. ^bonnement8 auk äü8 vierte tzuurtul, Nr. 5— 17, nebmen vom M  

15. 8eptember ub alle ?08ta.n8tulten unä BnnäbriektrüAer ent^eZen. ^

S eit dem 1. A p r il er. befindet sich mein

Atelier für Photographie
E  Mauerstraße 463 "WG

(nahe der Brcitenstraße.)
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. s. w. bin ich im 

Stande, auch den weitgehendsten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
bestens empfohlen zur Anfertigung von Moment-Ausnahmen, sehr geeignet fü r 

^  Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), P o rtra its  bis zur Lebensgröße, Kopien 
SW und Vergrößerungen, Landschafts-Aufnahmen rc. in gediegener Ausführung zu den 
M  billigsten Preisen.

I  ^ a e b 8,
X  Photograph.

Ketreilleräclle
empfing und empfiehlt

li. llrusotmlrki aus Ächteste»

Stsinlcodlvn, sowie vsu- und
Vüngvr-llslll durch die 

General-Agentur d. Hugo G ra f 
Henckel v. Donner-marlk'fche« 
Eteinkohleugruben «.Kaliwerke, 
.lu lir i»  ILIatL, V/S.

____ Preis - Courante franco.

Für gefallene Pferde,
die ich abholen lasse, zahle ich 10 M ark, fü r 
arbeitsunbrauchbare m ir zugestellte Pferde 
12 M ark. IcksS tko -T h o rn »  Abdeckereibesitzer.

-/.ex,Kon. 4

öadlO QS lZ. >K1 9 ki.. l-iä1_Ŝ kZäk>>2 S^k/l'

W t e n k a r l e u ,
in den modernsten Mustern empfiehlt 
in eleganter Ausführung

100 Stück von 1 M k. 
an die v. vomdrovski'sche 

Buchdruckerei.

1möbl.Z.n.K.u.Burschengel.z.v.Kl.Gerberstr.l6-

Druck und Verlag von T  D o m b r o w - k t  in Thoin


